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Abonnements Einladung.
Wiſſen iſt Macht!
Die ſozialiſtiſche Arbeiterpreſſe iſt die einzige, die ſich die

Verbreitung des Wiſſens angelegen ſein läßt, die fort urd fort
den Nachweis liefert, daß die heutige Geſellſchaft von Grund
aus umgeſtaltet werden muß, wenn einwal wirklich menſchen-
würdige Zuſtände geſchaffen werden ſollte. Die Bedingungen

eirer ſolchen Umgeſtaltung ſind in der heutigen Geſellſchaft
elbſt gegeben.

Die nicht ſozialiſtiſche Preſſe dagegen iſt beſtrebt, die heutige
Geſellſchaft aufrecht zu erhalten. So lange ditſe beſteht, wird
auch das herrſchende Elend beſtehen. Selbſt die wohlmeinend-
ſten Vorſchläge von bürgerlicher Seite zur Abänderung des
Arbeiterelends, die man ühkrigens mit der Laterne ſuchen
muß, finden entweder keinen Anklang, weil ſich der Macht
faktor der heutigen Geſellſchoft, das Kopital, dagegen ſtemmt,
oder wo ſolche zur Ausführung gelangen, ſind ſie dem herr-
ſchenden Elerd gegenüber ein Schlag ins Weſſer und daher
völlig wirkungslos.

Darum ſollte jeder, dem wahre Volksfreiheit in politiſcher
und wirtſchaftlicher Beziehung am Herzen liegt, der Arbriter
preſſe, die ſelbſtverſtändlich nur auf dem Boden der Sozial
demokratie ſtehen kann, ſeine Unterſtützung durch Aborne-
ment angedeihen loſſen.

Laſſe es ſich deshalb jeder Geſinvungsgenrſſe ongelegen
ſein, ſeine Freunde und Bekannten mit dem „Volksblatt“
bekannt zu machen, und ſie uns als neue Freunde und
Abonnenten zuzuführen.

Die Bezuge- und Abonnementsbedirgungen ſind bikarnt:
Das „Volksblatt“ koſtet bei freier Zuſtellung rur monat-
lich 50 Pf., mit der wöchentlich erſcheinenden Unterhaltungs-
beilage „Die neue Welt“ monatlich 60 Pf Durch die
Poſt bezogen ohne die „Neue Welt“ koſtet das „Volksblatt“
für Auguſt und September 1.10 M.

Probe- und Agitationsnummern ſiehen den
Genoſſen jederzeit zur Verfügung.
D Verlag u. Redaktion des „Volksblatt.“

Halle, Bölbergafſe.

Statiſtiſches über die engliſchen Arbeiter
Aſſoziationen.

England, das Muſterland des Kopitalismus wie
es oſt genannt worden iſt und gleichzeitig das klaſſiſche
Land der Rieſenſtreiks, zeigt uns wie kein anderes in Europa
die Klaſſengegenſötze in der denkbar ſchärfſten Zuſpitzurg.
Da ſehen wir auf der einen Seite die reichen, übermütigen
Lords, von denen ein einzelner oſt viele Quadroimeilen des
herrlickſten, fruchtharſten Landes beſitzt, auf der anderen
Seite Millionen von Proletariern, die ſo gut wie nichts be
ſitzen und hundertiauſende von ganz Armen, die nicht einmal
ein Fleckchen ihr Eigen nennen, auf dem ſie das müde Haupt

gusruhen können, hunderttauſende, die als „Poaupers“ darn

34 Kllerhand Froletarier.
Von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Ach ja, Sie müſſen noch den armen Flüchtling in Sicher

heit bringen. Sie ſind wirklich ein guter Menſch, Herr
Schnürer.“

„Was wiſſen Sie davon, Sie wiſſen garnichts, Fräulein
Jſidora, hören Sie? Garnichts wiſſen Sie, haben auch nie
etwas gehört roch geſehen

„Jch weiß ſchon, hu, man wöchte ſich bald fürchten.
Denken Sie, ich kann nicht ſchweigen Hu, hu, Währwolf.

„Kommen Sie endlich, Sie longatmiger Bummler,“ wardie Anrede, mit welcher Schrürer ren Nachbar beim Ein

treten ewpfing.
„Nun ja, da bin ich, und ich habe meire Zeit wahrhaftig

nicht verloren. Ein Geld hab' ſch verdiert, daß es eine
wahre Schande iſt. Hier liegen dreitcuſerd Mark, das Reiſe
geld wird wohl ausreichen

„Für was
„Nun für unſeren Flüchtlirg
„Ja, da reichr's, zumal er vun garricht reiſt.“
„Was Sie da ſagen, wozu habe ich das Geld darn her

geſchlippt 7
„Ja, was weiß ich.“
„Aber warum reiſt er nicht, wenn ich fragen darf?“
„Weil die Popiere wieder da ſind.“
„Ja nun dann. Wos fang ich dann mit dem Gelde an r
„Dos wird fech finden. Es iſt die Froge ſtets viel leichter

u köſen, wo ihu' ich das Geld hin als: wo nehme ich es
er? Aber ich g'aube, es iſt jetzt die paſſende Zeit, daß wir

unſerm Schützling die friſche Luſt wieder geben. Die Frau
Müllern muß jetzt Weſſer tragen, und Herr Schrober ſpio
niert nicht mehr, weil er in den Folgen ſeiner Spekulationen
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dem gefürchteten Workhouſe, dem Armen- Arbeitshauſe an
hein fallen. Die Rieſenſtadt London allein hat, wie die
Stotiſtik feſtgeſtellt hat, nahe an 100000 von dieſen Aerwſten
der Armen, das ganze übrige England mit Einſchluß von
Wales 150 000, Sckottlord rund 20000 und Jland
23000, das giekt insgeſammt 300 000 abſolut Beſitzloſe.
Dreimalhunderttauſend! Welche Unſumwen von Jammer
und Elend, Hunger und Verzweiflung!

Daneben ſehen wir dann aber auch in England eine kraft-
volle Arbeiterbewegung eufblühen, die ſich vorläufig aller
dings roch hoeuptſächlich auf gewerkſchaftlichem Gebiete be
thätigt, die aber auf dieſem Felde dank ihrer Ausdauer und
ihrer vorzüglichen Organiſation ſchon große Erfolge errur gen
hat. Dabei müſſen wir freilich berückſichtigen, daß die eng-
liſcke Geſttzgekurg den Arbeitern den Zuſammenſchluß zur
Wahrung ihrer Jntereſſen weſentlich erleichtert. Dort können
ſelbſt in ſtaatlichen Betrieben beſchäftigte Arbeiter das Kooli
tionsrecht frei ausüben, während dies in Deutſchland bekannt-
lich ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. Ein Beweis hierfür iſt
die Teilnahme der Amalgamated Society of Railway Ser
vants, der Eiſenbahn arbeiter Englands an dem am 14. Auguſt
in Zürich ſtattfindenden internatioralen Eiſenbahnarbeiter
Kongreß, auf dem Deutſchland nicht vertreten ſein wird aus
dem einfachen Grunde, weil der Staat keinen derartigen
Verband ſeirer Angeſtellten duldet.

um nun unſern Leſern eiren Begriff von der Ausdehnung
und den Leiſtungen der engliſchen Arbeiteroſſozigtionen in den
letzten Jahren zu geben, entrehmen wir dem jürncſt für
189091 veröffentlichten Jahresbericht über die Trades-
Unions die folgenden Argaben: Jn den 236 Orgariſationen,
welche ſtatiſtiſche Beiträge zu dieſem Bericht lieferten, betrug
die Zahl der Mitglieder 1890 847 956 und 1891 843872,
alſo 4084 weniger als im Vorjahre.

Die Einnahmen der Kaſſen dieſer Organiſationen betrugen
im Jahre 1890 1153 800 Pfund Sterling, ihre Ausgaben
853 100 Pfund, 1891 betrugen die Einnahmen 1222 400
Pfund und die Ausgaben 1 037200 Pfund Sterling. Die
Einnahmen vermehrten ſich gegen das Vorjahr alſe um
68600, die Ausgaben um 184100 Pfund Sterling.

1890 wurden von 119 Organiſationen allein 143 000
Pfund Sterling an beſchäftigungsloſe Arbeiter als Unter-
ſtützung gezahlt. 1891 verausgabten 313 Organiſationen
für denſelben Zweck die Summe von 205 500 Pfund Sterl.

Die 114 Aſſoziationen, die ſich an der erwähnten Statiſtik
beteiligten, mußten in dieſer Zeit an Unterftützungen für
Arbeitsloſe ein Mehr von 57000 Pſund Sterling auf-
wenden, gewiß ein ſchlagender Beweis daſür, daß auch in
England die wirtſchaftliche Notſage ſich verſchärfte.

Die Streikunterſtützungen erforderten im Jahre 1890 in
96 Organiſationen eine Ausgobe von 124800 Pfund
Sterlirg urd 1891 von 123 Organiſationen 161 334 Pfd.
Sterling. Alſo auch hier eine weſentliche Steigerung.

An Krankengeldern verarsgabten 75 Syrdikate im Jahre
1890 die Sumwe von 171500 Pfd. Sterling. 1891 wurden
von 780 Organiſatioren 197100 Pfd. zu dem gleichen Zwecke

verſunken iſt. Alſo beſteht unſere leichte Aufgabe nur darin,
daß wir unſern Flüchtſing an die friſche Luft ſpedieren.“

„So, nun dann vorwärts Marſch! Nehmen wir denn
Licht mit

„Ja, ich habe eine Blendlaterne, die will ich gleich in
Brand ſtecken.“

Der Schreiber ſuchte in der That jenes unentbehrliche
Hilfsmittel der Diebe und Polizeier herbei, und rachdem er
es ſorgfältig in Ordnung gebracht, gürtete er ſie mittels
eines Güriels um ſeine Ler dern. Die Verſchworenen zogen
ihre Stiefeln aus und Filzſchuhe an die Füße und nun ging
es mit unhörbaren Tritten die vier Stiegen abwärts, der
Schreiber immer behutſam vornweg, der Maler binterdrein,
das Ohr des erſteren war vorwärts, das des andern nach
rückwärts geſpanrt. Urnten bei der erſten Etage mußte Halt
gemacht und den Bewegungen der Frau Müller vollſte Auf
merkſamkeit geſcherkt werden. Frau Müller kehrte endlich von
der Straße zurück und begab ſich rach der Küche des Haus
wirts nach einiger Zeit verließ ſie abermals mit ihren
Waeſſereimern das Haus.

„Jetzt iſt's Zeit; jetzt bleiben Sie oben bei der Kellerthür
und wachen, während ich hirabgehe. Jch werde wohl das
Schloß der Kellerihür im Finſtern finden. Ach, die Thür iſt
Affer, alſo geſchwind ins Dunkle und die Kellerthür von
innen angelehnt. Herr Frohner, ſeien Sie auf der Wacht,
in fünf Minuten iſt alles, alles vollbracht. Kaltblütigkeit,
Mann, Ruhe und Beſonnenheit!“

Langſam und bedächtig ſchritt der Schreiber, ohne daß der
Malcr in der Totenſtille auch nur am kleirſten Geräuſch die
Bewegungen ſeines Gefährten erkennen konnte, die feuchten
Kellerſtufen hinab. Als er endlich angekommen auf dem ſan
digen Erdboden, wandte er ſich links und ſchlich längs der
feuchten Mauer hin. Jn der Gegend angekommen, wo er
vermutete, doß es die Abteilungsthür ſei, griff er nach ſeiner

verbraucht. 72 Organiſationen, deren Bericht 1890 und
1891 umfaßte, hatten im letzten Jahre eine Mehrausgake
von 24000 Pfd. Sterlirg zu verzeichnen.

Die Unterftützungen bei Unglücksfällen erforderten 1890
bei 37 Aſſoziationen 13 700 Pfd. St., 1891 bei 38 Aſſozia-
ticnen 17 600 Pfd. St.

An Alterspenſionen wurden von 44 Orgeniſationen 1890
89 400 und 1891 71 200 Pfd. St. an Mitglieder gezahlt.

Die Begräbniskoſten beliefen ſich bei 154 Aſſoziationen
1890 ouf 529 800 und bei 158 Orgariſot'onen 1891 auf
672 700 Pfd. St.

Am auffälligſten erköhten ſich die Ausgaben zur Unter
ſtützung beſchäftigungsloſer Arbeiter, urd zwar um 60 500
Pfd. St., das ſind etwa 2' Millionen Mark nach unſerem
Gelde. Trotzdem und trrtz der Steigerung aller übrigen
Ausgaben war Ende 1891 bei 236 Aſſoziationen ein Ueber
ſchuß von 176 700 Pfd. St. vorhanden, das ſind alſo mehr
als 37 Millionen Mark.

Die Zahl der Arbeiteraſſoziationen, die 1892 ihren Bericht
einſandten, hat ſich irzwiſchen noch beträchtlich vermehrt, ſo
daß der nächſte Bericht etwa 430 Orgenifationen mit einem
Kapital von 1 723 400 Pfd. St. anführen wird. Ueber eine
Million von Arbeitern gehören bereits dieſen Aſſoziationen
an. Daroech wird man ſich ungefähr ein Bild von der Aus
dehnung der engliſchen Trades Unions machen könren.

Möchte die geſamte engliſche Arbeiterſchaft nur bald zu
der Erkenntnis kommen, daß es notwendig iſt, den Kampf
auf politiſchem Gebiet gegen die übermächtige Klaſſe der
Ausbeuter mit derſelben Energie arfzunehmen und zu Ende
zu ſühren, die ihr auf dem gewerkſchaftlichen Felde zu
ſo ſchönen Erfolgen verholfen hat.

Bolitiſche Rundſchau.
Der Zollkrieg iſt proklamiert! Der Bundesrat hat am

Freitag eine Sitzurg abgehalten, in welcher ſich dieſer mit dem
vom Reichskanzler vorgelegten Entwurf einer Verori nur g betr.
die Einführung eines Zollzuſchlages auf aus Rußland kommende
Waren beſchäftigt und demſelben zugeſtimmt hat. Die Höhe des
Zuſchlags iſt auf 50 Proz. der tarifmäßigen Eingargsabgabe be-
miſſen. Noch der Statiſtik des deutſchen Reichs betrug im
Jahre 1891 der Warenoustauſch des deutſchen Zollgebiets mit
Rußland im Spezialhandel:

in der Einſuhr aus Rußland 578 701 000 M.
in der Ausfuhr aus Rußland 145 336 000

Von der ruſſiſchen Einfuhr nach Deutſchland waren Werte
von 400 Millionen Mark zolpflichtig, darunter allein für
190 Millionen Mark Roggen und Weizen, für welche nun
mehr ein Eingangs;oll von 7.50 M. zu bezahlen iſt. Es
kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß Deutſchland den
Haupiſchaden trägt. Die Getreidepreiſe werden be
deutendin die Höhe ſteigen und wenn der Kriegszuſtand
lange anhält, kann der deutſchen Jnduſtrie das ruſſiſche Ab-
ſatzgebiet für die bieher ausgeführten Produkte vollſtändig
verloren gehen, deren Wiedergewinnung dann zweifelhaft ſein
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Loterne, um einige Lichtſtrahlen herauszulaſſen. Und doch
zögerte er, denn ihm kam es trotz der pechſchwarzen Finſter
nis vor, als wenn jemand vor ihm ſtände. Es war gar
nicht wöglich, doß er ſo etwas ſah, denn die Dunkelheit war
zu dicht, und dennoch formte ſeine Phantaſie ihm eine menſch
liche Geſtalt entgegen.

„Der Menſch bleibt doch ein Kind bis in ſein ſpäteſtes
Alter,“ deochte er und taſtete nach dem Schloſſe der Ab-
teilung. Er konnte es richt finden und überlegte, ob er auch
richtig gegangen und richtig auch abgemeſſen. Nein, da ein
Stückchen weiter hin mußte das Schloß ſein. Wenn er
nur nicht die Laterre öffnen wüßte? Jetzt kam es ihm vor,
als verhielte jemand wühſam den Atew. Aber es war
Phantaſie, nichts als Einbiltung. Hier muß das Schloß ja
ſein, ja wohl da

„Ha, ha, Erbarmen, Erbarmen, Hilfe, Mörder, Gott mein
Gott, ich bin des Todes,“ ſchrie es mit Mark und Bein
durch dringendem Schrei.

Der Schreiber war auf eine eiskalte Hand mit ſeiner
fieberglühenden Hand getroffen.

„Hilfe, Mörder,“ erklang es nun auch von oben. „Man
mordet, zu Hilfe, zu Hilfe ach, ich bin des Todes! Weh,
o Gott ſei meiner Seele gnädig.“
g e ſchwerer dumpfer Fall erfolgte in der Tiefe des

ellers.
„Zu Hilfe, zu Hilfe, man mordet in dieſem Keller, Räuber,

Mörder, Polizei.“
Ein ſurchtbarer Tumult entſtand im Hauſe, alles lief zu

ſammen, von der Straße kamen die Leute hereingeſtrömt, bis
die Kriminolpolizei die Hausthür beſetzte und jedermann Ein
gang wie Ausgang unterſagte.

Der Schreiber hatte endlich ſeine Blendlaterne heraus-
gebracht, er ftand wie ein Erzkandelaber da und blickte ſtill
und bedächtig auf die wüſte Szene. Bleich und an alle
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würde, wenn einmal fremde Mitbewerber ſich in Rußland
feſtgeſetzt haben. Die Regierung hat die Maßregel ergriffen,
um Deutſchland zu einem Entgegenkommen zu zwingen. Wie
weit dieſe Hoffnung berechtigt, wird ſich bald zeigen.

Zwei Reichsgeſetze, die die Steuerzahler an die
eldenthat der Reichstagsmehrheit vom 15. Juni nur zu

ebhaft erinnern, veröffentlicht der „Reichs-Anzeiger“
vom 27. Juli, das Geſetz betreffend die Feſtſtellung eines
zweiten Nachtrages zum Reichshaushalts-Etat
für das Etatsjahr 1893, und das Geſetz, betreffend die Auf
nahme einer Anleihe für Zwecke der Verwaltung des
Reich sheeres. Der Nachtragsetat belaſtet das Volk mit
einer Ausgabe von 71 282 547 Mark und der aufzunehmende
Reichspump wird ſich auf 48 060 699 Mark belaufen.
So rächt ſich die Thorheit und Schwerfälligkeit des deutſchen
Michels, der unſichere Kantoniſten in den Reichstag ge
ſchickt hat.

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Der aus den Getreide
und Viehzöllen für 1892/93 auf Preußen entfallende
Anteil iſt auf 51 770 737 M. ermittelt worden und wird
nach Abzug des in der Staatskaſſe verbleibenden, den Kommunal
verbänden zu überweiſenden Betrages von 15 Millionen auf
36 770 737 M. feſtgeſetzt.

Wenn es jemand einſallen ſollte, die Not der Groß-
grundbeſitzer zu bezweifeln, ſo kann ihm ſchwarz auf weiß
durch ein Gerichtsurteil bewieſen werden, daß es unſeren
Großgrundbeſitzern geradezu kläglich und elend geht, und
zwar in Schleſien eberſo elend wie anderswo. Nun komme
man noch mit Vorſchlägen zur Aufhebung der Branntwein-
liebesgabe! Der Sachverhalt, welcher die Konſtatierung des
großgrundbeſitzerlichen Elends veraplaßte, iſt folgender:
Während der Wahlkampagne hatte ein Sozialdemokrat aus
Grünberg ein Flugblatt gegen die Großgrundbeſitzer verbreitet.
Dafür wurde er vom Glogauer Landgericht zu hundert Mark
Strafe verurteilt. Jn der Urteilsbegründung hieß es nach
der „Bresl. Ger. Ztg.

Mit dem Großgrundbeſitzer, der dem Landarbeiter, Stellenbefſitzer
und dem Bauer gegenübergeſtellt werde, ſei zweifellos derjenige größere
ländliche Beſitzer gemeint, welcher mehr Land beſitze, als der Bauer.
Nach der gemeinen Anſchauung verſtehe man unter dem Bauer den
Beſitzer eines Gutes kis zu etwa vierhundert Morgen wer über vier-
hundert, bis ungefähr tauſend Morgen Land beſitze, gelte als Guts
beſitzer, und wer noch reicher ſei, als Großgrundbeſitzer. „Daß nun
dieſe Leute,“ ſo hieß es in der Urteilsbegründung wörtlich weiter,
„wie es in den inktiminierten Abſätzen des Flugblattes heißt, dank
dem Schweiße und der Lebersentſagung der Biuern, Stellenbeſitzer
und Landarbeiter in prachtvollen Karoſſen durch Dörfer und Städte
ſauſen, ein arbeiteloſes Daſein in den ſchönſten Gegenden der Welt
während eines großen Teiles des Jahres vertändeln und verträumen
u. ſ. w. iſt eine offenbare Lüge. Hin und wieder aber jeden
falls hödſt vereinzelt mag ein Beſitzer jener Art ſogenannter Groß
grundbeſitzer einen Vergnügungsaufenthalt wählen, wie das Flugblatt
ihn gefliſſentlich in ſo grellen Farben ſchildert, aber daß dies der
Großgrundbeſitzer im großen und ganzen thut, wie daſelbſt behauptet
wird, das iſt, wie geſagt, eine dreiſte Lüge. Dieſe Leute ſind dazu
garnicht im Fande, jedermann weiß es, und laut wird es an berufener
und unberufener Stelle geklagt, wie kärglich und elend es dem Groß
grundbeſitzer ergeht, wie derſelbe nur mit Kummer und Sorgen ſein
Daſein hinfriſtet und meiſtens nur zu deutlich den Zuſammenbruch
ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz vor Augen hat. Außerdem verhält es
ſich gerade umgekehrt: nicht der Großgrundbceſitzer mißbraucht den
Landarbeiter zu jämmerlich gelohnter Tagearbeit, ſondern der Groß
grundbeſitzer iſt es, welcher an übertriebenen Lohnforderungen des
Arbeiters krankt. Dies alles aber weiß der Angeklagte, und er weiß
es beſſer als andere, da er in ſeiner Partei als Agitator und ſogar
als Kandidat für die Reichstagswahl eine Führerrolle innehat und in
derſelben mit den Erwerbsverhältniſſen der verſchiedenen Berufszweige
ſicherlich vertraut iſt. Jenes unverdiente Genußleben wird zugleich
um ſo mehr als im höchſten Grade frivol und entſittlicht hingeſtellt,
als die Großgrundbeſitzer ſich demſelben auf Koſten des Arbeiters hin
geben, mit dem Schweiße des Arbeiters ein ſo ſchwelgeriſches Daſein
führen, während der Arbeiter ſelbſt ſamt ſeiner Familie zu einem eines
Menſchen geradezu unwürdigen Daſein verurteilt ſei.“

Nun weiß es alle Welt, wie ſchlecht es ſo ein Großgrund-
beſitzer hat. Die bedauernswerten Großgrundbeſitzer!

Bismarck Mitarbeiter am „Vorwärts“? Dieſen
garnicht ſchlechten Witz leiſtet ſich Dr. Sigl in ſeinem „Vater
land“. Sigl beſpricht die Wallfahrt der nationalliberalen
Braunſchweiger Mannesſeelen zu dem Einſiedler in Friedrichs
ruh. Der Alte ſprach in der Rede, mit welcher er die guten
Braunſchweiger beehrte, auch über der Regenten von Braun
chweig, der wie deſſen Vater ihm (Bismarck) ſtets gewogen

Gliedern ſchlotternd lehnte der Hauswirt an der feuchten
Kellermauer. Die Hausmannsfrau aber in konvulſiſchen
gen leidend, hatte fich an einen jungen Mann ange
lam nert und ſchrie in einem Atem: „Hilfe, Mörder, Mörder,

Räuber, Hilfe.“
Etwas weiter zurück ſtand der Maler, von zwei Polizei

agenten feſtgehalten, bleich und ſtumm. Und eben ſo bleich
und ſtumm verharrte eine weiß jekleidete hohe Mädchengeſtali
nahe an der Treppe.

„Alles bleibe an Ort und Stelle ſtehen,“ ſprach jetzt eine
kräftige und zuverſichtliche Stimme im Hintergrunde und eine
hochgewachſene Geſtalt ſchritt von der Kellertreppe herunter
in den matterleuchteten Raum. Es war ein Polizeileutnant,
e ein Schutzmann mit einer großen hellleuchtenden Laterne
olgte.

Bei ſeinem Näherkommen klappte der Schreiber ganz ruhig
das Blech ſeiner Blendlaterne zuſammen, und weil die helle
Laterne des Schutzmanns das Licht reichlich erſetzte, merkte
niemand das Verſchwinden dieſes Lichts.

Der Polizeileutnant ließ einen prüfenden Blick über die
Anweſenden gleiten und fragte dann zunächſt den feſtge-
nommenen Maler

„Wer ſind Sie, mein Herr
„Jch heiße Frohner und bin Maler.“
„Wo wohnen Sie
„Jch wohne in der vierten Etage dieſes Hauſes.“
„Wie kommen Sie hierher

„O, ich ging durchs Haus, hörte im Keller Geräuſch ganz
merkwürdiger Natur, will ſehen, was es giebt und trete einen
Schritt hinunter; da kommt die Hausmannsfrau gelaufen,
ſchreit und ſtürzt über meine Füße den Keller hinunter. Jch
laufe ihr nach, um zu ſehen, ob ſie ſich weh gethan, und auf
einmal werde ich feſtgehalten.“

h

en ſei und brachte ein Hoch auf denſelben ausW Du Sigl: könnte man ja auf den We
koinmen, der auf ſo geheimnis volle Wiſe in die un 5
„Vorwärts“ gelangte Brief des Prin Regenten 3 n
habe den Weg nach Berlin über Friedrichsruh gemacht
Dieſer Spötter, der Sigl! Ernſt meint er es ja e
mit ſeiger dem Fürſten Bismacck vindizierten Mita W
ſchaft am „Vorwärts“. Um aber die Verehrer Bisma 8
und ſchließlich dieſen ſelber nicht urnötigerwiſe in d
zu verſetzen, wollen wir öffentlich erklären, daß J
zwar ſchon ziemlich tief geſunken, aber bis auf den Vor
wärts“ iſt er doch noch nicht gekommen. Und daß es j ſo
weit kommen ſollte, wird unſer Zentralorgan ſchon zu W
hindern wiſſen, wenn Bismarck ſelbſt einmal ſo ſchwach werden
ſollte.

Militaria. Ein Auflauf, wie ihn Ulm noch ſelten geſehen
hat, entſtand am Mittwoch nachmittag zwiſchen 3 und 4 7
in der Frauenſtraße, Leutnant Bopp II. vom Drag.Regt.
Ne. 26 wollte mit ſeinem etwas ſtörriſchen Pferde ausreiten,
er wurde aber abgeworfen; ein Bücger hielt das Pferd auf,
brachte es in den Stall zurück, wo der Herr Leutnannt eben
daran war, ſeinen Burſchen mit der Reitpeitſche wegen „zu
ſchlechten Saitelns“ derart zu ſchlagen, daß der Burſche laut
aufſchrie. Es ſammelte ſich bald eine Menſch nmenge von
ea. 1000 Köpfen an. Kaum war man ſich über den Vorfall
klar, ſo nahm das Publikam ein derart drohende Haltung
gegen den Offizier an, daß dieſer keinen Schritt mehr vor
wärts reiten konnte. Hierdurch gereizt, fing er an, gegen
die Menge thätlich vorzugehen er verſuchte, einen Teil nieder
zureiten, allein die Leute ſtanden feſt wie eige Mauer. Ehe
noch Sylimmeres geſchehen konnte, erſchien ein Antmann mit
dem Polizei Jaſpektor und einigen Schutzleuten; allein auch
dieſen gelang es nicht, den O fizier zur Ruhe zu bringen, der
ſogar auf ſie attackierend losging. Ecſt die Ankunft des
Rittmeiſters v. Boſart und deſſen ſtrikter Befehl vermo ten
den Herrn Leutnant zum Abſitzen und zu einem ruhigeren
Ton zu bringen. Nach einer halben Stunde traf auch der
Regimentskommandeur auf dem Platze ein; die Menge zer
ſtreute ſich, nachdem verſichert wurde, daß der Fall genau-
ſtens unterſucht und der Herr Leutnannt ſtrengſtens beſtraft
werde. Warum hat daz Publikum nicht ſelbſt an dem Sol
datenſchinder ein fühlbares Exempel ſtatuiert

Eine amtliche Richtigſtellung. Wolffs Telegraphen
Büreau meldet aus Dresden unterm 28, Juli:

Nach einer Mitteilung des königlichen Kriegkmiriſteriums iſt die
vom „Vorwärts“ und anderen Blättern verbreitete Nachricht, daß
in dem Leibgrenadier Regiment eine größere Zahl von Typhus-
erkrankungen vorgekommen ſei, vollſtändig unbegründet. Der letzte,
ganz vereinzelte Typhusfall in der Dresdener Garniſon iſt im
Februar vorigen Jahres vorgekommen.
Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: Wir freuen uns, daß das

ſächſiſche Kriegsminiſterium in der Lage iſt, ſo erfolgreich zu
dementieren. Wir haben nur das gemeldet, was vor uns
andere Blätter berichtet hatten.

Pferdeehre. Bei dem 2. Garde Feldartillerie- Regiment
in Berlin ließ kärzlich in der erſten Batterie der Hauptmann
folgenden intereſſanten Appell vorleſen: „Der Kanonier X,
hat dreimal je eine Stunde nachzuexerzieren wegen Be-
ſchimpfung eines kösigl. Dienſtpferdes.“ Die Beſchimpfung
beſtand darin, daß der Kanorier in zoologiſcher Begrifféver
wechſelung dem Pferde den Namen eines anderen Vierfüßlers
beigelezt hatte, welcher bei unſern Husfrauen wegen ſeiner
guten Eigenſchaften in gekochtem und geräuchertem Zuſtande
mit Recht ſehr beliebt iſt. Das in ſeiner Ehre derart ve-
drohte Pferd, für welches der Hauptmann ſo ,ſchneidig“ ein
getreten iſt, wird gewiß noch einmal ſo ſiolz wie bisher,
ſeinen Dienſt thun. Hoffentli h greift der Herr Hauptmann
bei etwaigen zufälligen Verwechſelungen zwiſchen Menſch und
Tier, die ſelbſt militäriſchen Vorgeſetzten bigweilen unterlaufen
ſollen, mit gleicher Schneidigkeit ein.

Einen Beitrag zu der Gewaltthätigkeit des Kapitals
liefert eine Petition des Vorſtandes des Verbandes
deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter gegen das
neue Knappſchaftsſtatut. Die Petition, die jetzt zwecks
Sammlung von Unterſchriften unter den Bergleuten zirkuliert,
richtet ſich in Geſtalt einer Jaterpellation gegen die Anſtellung

Dazu

H*oawaeanw

der Oberälteſten ſowie ge
älteſten und hat folgenden Worilaut:

An Se. Excellenz den Staatsminiſter Frhen. v. n un
az zur Zeit gültige Kaappſchaftsſtatut enthält die Beſtimmung,da zu iße un invalide Bergleut. Kaappſchaftsälteſte ſein können.

Von den in letzter Wahl gewählten Kaappſchaftsälteſten wird vielen
von den Zechenverwaltungen gekündigt und erhalten nur ſelten oder
gar keine Arbeit wieder; verlieren dadurch die ſtatutenmäßige Eigen
ſchaft zum Knapp'chuftsälteſten. Dieſe Mißregelungen wiederholen ſich,
ſo daß die ſytematiſche Uamözlichmachung der neuen Kaappſchafts
älteſten als ſolche klar zu erkennen iſt und dadurch der berechtigte An
teil der Bergleute an der Selbſtverwaltung des Kaappſchafts Vereins
in Frage geſtellt und ſließlich verloren geht. Denn nur die den
Zechenverwaltungen genehmen Aelteſten behalten ihre Gruben arbeit und
ſomit allein nur die ſtatutariſche Mözüchkeit, Kaappſchaftsälteſte zu ſein.

Da es nun gegen ſolch, den Anteil der Bergleute an der Selbſt
verwaltung des Kagppſchaftsvereins vernichtende Maßnahmen der
Zechenverwaltungen keine geeignete Gegenmaßregel giebt, ſo bleibt nur

ig, dahin zu wirken, daß das Statut in anbetracht der oben darhen n alleruagen dahin abgeändert wird, daß auch ſolchen
Knappſchaftsälteſten, welche wegen oben gezeichneter Umſtände zu feiern
gezwungen ſind, die Berechtigung zur Aueübung der Kaappſchafts
Funktionen niht verloren geht. Statuten, welche eine dahingehende
Beſtimmung nicht enthalten, iſt die Genehmiguag zu verſagen und
das in Geltung ſtehende Statut wegen des nachträglich ſich heraus
geſtellten Mißverhältniſſes durch die Verkümmerung der Rechte der

leute zu beanſtanden.Sinn de Nammer 10 des 8 193 (Ne. 20 des S 131 des

neuen Statutenentwurfs) im genannten Statut, daß der Kaappſchafts-
vorſtand ſogenannte Oberälteſte anſtellen kann. Sind die Bedinken,
welche damals bei Beratung dieſes Punktes ſeitens der Aelteſten geltend
gemacht worden, nur durch die Erklärung des Vorſtandes beſeitigt,
daß die Beſtimmung nie angewendet würde, ſo iſt jetzt esen durch die
Ausführung der hier vorgeſehenen Befugnis eine große Empörung
unter den Bergleuten hervorgerufen da faſt ausnahmsloz „die Ein
richtung der ſogenannten Oberälteſten als ein ſchä adliches Spitz eltum
angeſehen und verachtet wird. Dazu ſtellen ſich die verhältni mäßig
ſehr hohen Gehälter und Speſen dieſer nur gehäſſige Kontrolldienſte

verrichtenden Beamten re e ze Gelbauszaben dar,
mit ſonderbarerweiſe geſpart werden ſoll.“m der Dre Staatsminiſter angeſichis dieſer graſſierenden

Mißſtände, welche die ohnehin ſchwer gedrängten Bergleute mehr und
mehr empören und verbittern und deren Rechte illuſoriſch machen, zu
thun

ueber die Verhältniſſe im Gefängnis zu Jchters-
hauſen hatte ſeinerzeit Redakteur Boshart im „Gothaiſchen
Tageblatt“ Aufſehen erregende Mitteilungen gemacht, aus
welchen hervorging, daß das Prügeln in dieſem Gefängnis
an der Tagezordnung iſt. Jetzt richtet Redakteur Boshart
in ſeinem Blatte einen Aufruf an ſeine Parteigenoſſen, ihm
behilflich zu ſein, einem Beamten eine anderweitige Exiſtenz
zu verſchaffen, der im Verdachte ſteht, ihm das Material zu
ſeinen „Geheimniſſen aus Jchtershauſen“ geliefert zu haben.
Derſelbe ſei deshalb Gegenſtand lebhafter Verfolgung ge-
worden.

Wahlnachklänge. Un die Wahl des nationalliberalen
Miſchmaſch Profeſſors Paaſche in Meiningen J zu ſördern,
erſchien bekanntlich der berufene „Brief an die Soldatenväter“,
ein demagogiſches Machwerk ärgſter Art. Aus Meiningen
wird nun gemeldet: Juſtizaſſeſſor Schenk, Verfaſſer des
Biiefes an die Soldatenväter, iſt im Walde bei Ellingshauſen
tot aufgefunden worden.

Ein glückliches Ländchen iſt das deutſch öſterreichiſche
Fürſtentum Liechtenſtein, welches keine Militär-
pflichtigen, keine Militärlaſten und keine
Stagatsſteuer hat. Dem dortigen Landtag wurde nun
letzte Woche von der fürſtlichen Regierung und dem Landes-
ausſchuß erklärt, die günſtige Lage der Landesfinanzen mache
eine Erleichterung der auf Grund und Boden haftenden Zins
laſt zur Pflicht. Natürlich war der Landrat gerne dabei,
dieſer angenehmen Pflicht nachzukommen ſo ſchnell als es die
Geſchäftsordnung erlaubt. Das klingt beinahe wie eine
Schitderun; aus Schlaraffenland ein deutſcher Staat ohne
Militär und ohne Steuern! Liechtenſtein iſt allerdings nur
3 Quadratmeilen groß und hat noch nicht 10000 Ein-
wohner. Es liegt zwiſchen der Schweiz und Vorarloerg und
iſt 1866 von Deutſchland ausgeſchieden.

Paris hat bekanntlich einen in ſeiner Mehrheit ſozig-
liſtiſchen Gemeinderat, von deſſen Arbeiten die bürger
liche Preſſe in Deutſchland vie anders als wegwerfend be
richtet, womit der Glauben erweckt werden ſoll, daß das ſo
zigliſtiſche Regiment nur der Allgemeinheit ſchädliche Maß-
naßmen ergreife. Dabei tauchen ab und zu in der Preſſe

„So, ſo, und Sie, mein Herr wandte ſich der Polizei
leutnant an den Schreiber. Ach, Sie ſind Herr Schnürer,
Sie kenne ich. Wie kommen Sie hierher in den Keller

„Wie jener zur Ohrfeige, Herr Polizeilentnant. Jch gehe
die Treppe hinunter, um mir einen Krug Waſſer zu holen.
Höre im Keller Angſtſchreie und laufe blindlings hinunter,
und ſo bin ich da.“

„So, und wer iſt denn dieſer Mann
„Das iſt unſer Hauswirt, Herr Schnober, ein Haſenfuß

erſter Größe, der hat ſich im Keller vor etwas gefürchtet und
iſt ſchuld an dem ganzen Skandal,“ erklärte der Schreiber.
„Was machten Sie denn im Keller ſo ganz ohne Licht, Herr
Schnober Haben Sie Wein, oder wollten Sie vielleicht
Jhre Papiere vergraben?“

(Fortſetzung folgt.

Kleines Fenuilleton.
Ein Muſeum der Sozialökonomie. Die franzöſiſche Kammer hat,

bevor ſie auseinanderging 40000 Frks. für die Einrichtung eines
Muſeums der Sozialökonomie im Conservatoire des Arts et Metiers
votiert. Dieſes Muſeum hat ſeine Geſchichte. Jm Jahre 1867 war
auf der dawaligen Weltausſtellung auf die Anregung Le Play's der erſte
Verſuch dieſer Art gemacht worden. Es wurde auf dem Champ de Mars
eine Abteilung eröffnet unter dem Titel: „Preisausſchreiben für die
Arbeitgeber, welche mit ihren Arbeitern am beſten in Frieden leben
und deren materielle und moraliſche Lage verbeſſern.“ Sechshundert
bedeutende Fabriken und Handelshäuſer nahmen an dieſem Weittſtreite
teil. Die Prüfung der verſchiedenen Dokumente ergab, daß faſt alle
dieſelben Mittel angewandt hatten, um die Lage der Arbeiter zu ver
beſſern. Es exiſtierten alſo gewiſſe feſte Grundſätze, eine Art „Wiſſen-
ſchaft der Arbeitgeber“, die der Ausgangspunkt ganz neuer wirtſchaft
licher Studien wurde. Jm Jahre 1889 hatten die Herren Rohert
und Miniſterialdirektor Cheyſſon gelegentlich der Weltausſtellung auf
der Esplanade des Invalides eine Abteilung für Sozialökonomie organi
ſiert, für die ſie ſich nicht nur die Mitwirkung der großen Fabrikanten
und Jnduſtriellen, ſondern auch der Korporativ Genoſſenſchaften, Ar

beiterſy adikate, Hygieine-Geſellſchaften u. ſ. w. ſicherten Das Reſultat
übertraf alle Erwartungen. Die Ausſteller waren ſo zahlreich, daß
man die Gruppe in ſechzehn Sektionen abteilen mußte, tvelche 40 Säle
füllten. Neben zahlreichen ſtatiſtiſchen und graphiſchen Plänen und
Tabellen fand man hier u. a. Modelle von Arbeiterwohnungen in
natürlicher Größe, Kinderbewahranſtalten und eine große Reihe von
Apparaten zur Verhütung von Unfällen in den Fabriken. Nach
Schließung der Ausſtellung hatte Leon Say zuerſt den Gedanken, die
intereſſanten Materialien in einem Muſeum dauernd aufzubewahren.
Die Jdee wurde mit Begeiſterung aufgenommen und alle Ausſiteller
beſchloſſen, ihre Gegenſtände für den erwähnten Zweck dem Komitee
des geplanten Muſeums zu überlaſſen. Das Muſeum wurde dann
proviſoriſch in dem Palais des Arts lbéraux auf dem Champ de Mars
inſtalliert, aber erſt dem früheren Handelsminiſter Siegfried gelang
e?, dem Muſeum im Zentrum der Stadt einen dauernden Sitz zu
ſchaffen und die Kammer zur Bewilligung einer Summe von 45
Franks für das neue Muſeum zu bewegen.

Heiteres.
Fleckenreinigung. Frau (zur ihrem Gatten, Chemiker): „Du

ſagteſt mir geſtern, ich ſolle das Tiſchtuch die Nacht im Freien laſſen,
damit die Obſtflecke verſchwinden. Nun gut, das that ichl“ Mann:
„Und find die Flecke nicht fort?“ Frau: „Sie ſind fort, aber das
Tiſchtuch auch

Der paſſendſte Schmuck. A.: „Jhre Schwiegermutter iſt wohl
eine ſehr redſelige Dame B.: „Na, ich ſage Jhnen, wenn die 'mal
tot iſt laß ich nen Pappelbaum auf ihr Grab ſetzen

Vor Gericht. Präſident: „Haben Sie etwas anzuführen, was
zur Linderung Jhrer Straf beitragen könnte Angeklagter: „Ach
ja, Herr Präſident, laſſen Sie mir doch ein Sopha in meine Zelle
bringen

Sein Paradies.
Himmel kommt
köinen.“

Falſch verſtanden. Richter: „Sind Sie nicht ſchon 'mal wegen
Diebſtahls vor beſtraft?“ Angeklagter: „Nee, immer nachher!“

Glaubſt Du, Edwin, daß Jhr Männer in den
„Nein, wir wollen lieber dorthin, wo wir rauchen

die Eatlaſſung von Kaappſchafts



Nachrichten über Beſchlüſſe im Pariſer Gemeinderat auf, die
unſer bürgerliches Greflunker Lügen ſtrafen. So bringt j tzi
die „Frankf. Zg.“ im Feuilleton einen Bericht über in
Paris errichtete Schwimmbäder den wir hier abdrucken
wollen. Er lautet:

Wenn man auch in politiſcher Hinſicht nicht immer mit der Pariſer
Stadtverwaltung einverſtarden ſein mag, ſo muß man och anerkennen,
daß ſie es nicht an Bemühungen fehlen läßt, für das Wahl dec großen
Maſſe zu ſorgen. Ein neuer Beweis dafür iſt das gewaltige Schwimm-
bad, das ſie, um den Bewohnern der höhergelegenen Staditeile den
Weg nach Fer Seine zu erſparen, ganz im Norden von Paris, im
Arrondiſſement L Villette, in dem ärmlichen Viertel der Schlacht
häuſer errichtet hat. Das Schwimmbad der Rue Rouvet wurde im
Jahre 1891 auf Anrezung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Paulard
gebaut. Seine Benützung iſt ganz unentgeltlich. Jm erſten Jahre
wurde es nur von 41499 Perſonen (wovon nur 13372 Eewachſene)
beſucht, im folgenden ſchon von 107 539, worunter 48954 Kinder und
58585 Erwachſene. Jn dieſem Jahre iſt der Beſuch bei weitem ſtärker
am 18. Juni ſuchten nicht weniger als 4474 Perſonen in dem Bade
Erfriſchung. Viele mußten in langer „Queue“ warten, bie es für ſie
Platz gab. Dabei iſt dies Becken größer als das größte Schwimm-
bad der Seine, das am Pont au Change gelegene letzteres iſt 61 M
lang und 12 M. breit, erſteres mißt 60 auf 20 Mtr. Das Waſſer
fließt aus dem Kanal von St. Denis in eirem Rohre von 25 Zenti-
metern Durchmeſſer zu. Jeden Abend wird das Baſſin geleert und
gereinigt; zu ſeiner Füllung iſt ein Zeitraum von 4 Stunden er
forderlich. Die Tieſe beginnt mit 50 Zentimetern ugd geht bis
2,60 M. Ein Kabel trennt bei der Tiefe von 1,10 M. das ſeichte
Bad vom Schwimmraum. Die 102 Ankleidekabinen werden häufig
antiſeptiſch gewaſc,en, eine höchſt zweckmäßige Maßregel, da manche
Beſucher im Punkte der Reinlichkeit gewiß vieles zu wünſchen laſſen.
Beſonders unſauberen Kunden wird übrigens, bevor man fie in das
Schwimmbad zuläßt, in einer eigenen Abteilung eine Reinigung auf
erlegt. Die Arſtalt iſt nickt bedeckt, alſo nur zur Sommerszeit, d. h.
bei 169 Reaumur Waſſerwärme geöffnet. Es beſteht jedoch die Ab-

auch während der übrigen Jahreszeiten den Unbemittelten warme
äder gratis zur Verfügung zu ſtellen, in Verbindung mit den öffent

lichen Waſchhäuſern und mit Fabriken, die warmes Waſſer brauchen.
Aehnliche Schwimmbäder, wie das der Rue Rouvet, ſollen auch noch
in anderen Vorſtädten eingerichtet werden, zurächſt in La Chaplle, am
Plaze Hebert, wo man für dieſen Zweck das bisher unbenützt ge
vbliebene Waſſer des berühmten arteſiſchen Brunnens ver wenden will.

Die „Frankf. Zig.“ ſagt: „wenn man auch in politiſcher
Beziehung nicht immer mit der Pariſer Stadtverwaltung ein
verſtanden ſein kann“ nun, das politiſche Streben ber
Sozialdemokratie iſt es eben, das ganze Leben des Arbeiters
durch vernünftige Einrichtungen ſo zu geſtalten, daß er
als Menſch leben kann. Die in Paris errichtet n Schwimm
bäder, die ſo ſegenbringend wirken kommen gegenüber dem
Maße des Waollens der Pariſer Stadtverwaltung garnicht
in Betracht. Ja einer bürgerlichen Geſellſchaft iſt es eben
nicht einmal einem ſozialiſtiſchen Gemeinweſen wözlich, etwas
wirklich Nennenswertes zu gunſten der Ausgebeuteten zu
ſchaffen. Aber welche deutſche Stadt kann ſelbſt nur eine
ſolche wohlthätig wirkende Einrichturg aufweiſen wie die
Pariſer Schwimmbäder

Der engliſche Grubenſtreik. Aus London wird unterm
28. Juli gemeldet: Sämtliche Kohlenzechen der Bezirke Leeds,
Normanton, Coſtleford und Altofts werden heute abend ge
ſchloſſen: 20 000 Bergleute werden dadurch beſchäſtigungslos.

Große öſſentlihe ſonialdemokratiſche

Volksversammlun
Montag den 31. Juli abends 8 Uhr im Saale des Glauchaiſchen Schützenhauſes,
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu den geſtellten Anträgen zum internationalen Korgreß in Zürich. Reſerent: Genoſſe

Adolpih Alhreehnt, Delegierter für die Provinz Sachſen und Anhalt.
Bezugnehmend auf die Wicktigkeit des 1. Punktes der Tagesordnung

recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei in Halle u. d Saalkreis: Alfred Jähnig.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 30 Jul 1893.

Der Züricher Kongreß wird das Haupttihema in der am Montag
im „Glauchaiſchen Schützen haus“ ſtattfindenden Volksverſomm-
lung bilden, weshalb es angezeigt erſcheint, die Parteigenoſſen
und Genoſſinnen auch an dieſer Stelle darauf aufmerkſam zu
machen. Näheres erſieht man durch Jnſerat in heufiger Nummer.

Arbeitsniederlegung. Am Freitag erſchienen auf unſerer Redaktion
drei Arbeiter, welche bisher bei den Reinigungsarbeiten in der Gerber
ſaale beſchäftigt waren, ſich aber geſtern veranlaßt ſahen, die Arbeit
einzuſtellen, weil ihnen ein reuer Löhnungs modus aufgedrungen werden
ſollte, den ſie nicht gcceptieren konnten, da ſie abſolut nicht in der
Lage ſein würden, den bisher erhaltenen Tagelohn von 3 M. zu er
zielen. Es wird nämlich den Arbeitern zugemutet, die entſchieden be
ſchwerlichen und der Geſundheit ſchädlichen Räumungsarbeiten ſtatt im
Tagelohn, in Akkord auszuführen, wobei ihnen für einen Kubikmeter
des auszebaggerten Unrats 75 Pf. angeboten wurden. Da ein Kahn
im Durchſchnitt einen Kubikmeter ſaßt, der Unrat aber für dieſen
Preis nicht nur aufgeladen, ſondern auch nach der Ablagerungeſtelle
geſchafft werden muß, und zu einer ſolchen Arbeit ſchlecht gerechnet
1 Stunde Zeit gebraucht und fünf Mann an einem Kahne beſchäftigt
ſind, ſo würden die Arbeiter, wenn es ihnen gelänge, täglich 10 Kubik-
meter Unrat zu beſeitigen, 10)75 Pfg. 7.50 M. verdient haben,
in welche Summe ſich fünf Arbeiter zu teilen hätten, ſo daß mithin
ein Arbeiter für eine angeſtrengte Tagesarbeit im höchſten Falle 1.50 M.
erzielen könnte. Man kann es den Arbeitern wahrlich nicht virargen,
wenn ſie unter ſolchen Umſtänden lieber auf die Arbeit verzichteten.
Wenn die uns gemachten Angaben nach jeder Seite hin richtig ſind,
ſo wäre das Vorgehen der Stadtverwaltung auf das Schärfſte zu
tadeln, denn man muß bedenken, daß die Arbeiter bis über die Knie
ohne Waſſerſtiefeln in dem ekelhaft ſchmutzigen Waſſer ſtehend arbeiten
wüſſen. Daß die Arbeit eine äußerſt unangenehme iſt, hat die Stadt
verwaltung ſelbſt dadurch zugegeben, daß ſie den anfänglichen Tagelohn
von 2.50 M. für die nichtſtändigen Arbeiter auf 3 M. erhöhte, was
allgemein anerkannt wurde, obgleich der Lohnſatz von 3 M. noch lange
nicht als ein der üblen Beſchäftigung angemeſſener betrachtet werden
konnte. Umſomehr muß es Anſtoß erregen, daß den Arbeitern jetzt
ein Löhnungsmodus aufoktroyiert werden ſoll, bei welchem es den Ar
beitern nicht möglich iſt, den erſt gezahlten Lohnſatz von 2.50 M. auch
nur entfernt zu erreichen. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß es
nur dieſer Anregung bedarf, um die den Arbeitern vachteilige Neue-
rung ſofort zu beſeitigen, wenn wieder nichtſtändige Arbeiter zu dieſen
Arbeiten herangezogen werden, denn nach der Arbeitsniederlegung ſind
nur noch ſtändige verbeiter bei den Räumungsarbeiten auf der Gerber
ſacle beſchäftigt.

Uebungen der Reſerve. Bei der Jnfanterie werden Uebungen
der eſerve in dieſem Jahre noch einmal, und zwar vom 15. Aug.
ab, ſtattfinden. Sie ſollen, der W. Z.“ zufelge, 20 Tage dauern
und ſich auf alle die Mannſchaften der Reſerve erſtrecken, die nur eine
oder gar keine Uebung im Reſerveverhältnis mitgemacht haben und
demnächſt zur Landwehr übertreten.

Brunnenunterſuchung. Gegenwärtig werden auf Anordnung der
Behörde in den Dörfern die Brunnen ſchemiſch unterſucht. Ja
verſchiedenen Fällen hat die Beſchaffenheit des Waſſers die Schließung
des betreffenden Brunnens erforderlich gemacht.

Schkeuditz, 27. Juli. Einen trag iſchen Ausgang hat der
Unglücksfall genommen, deer ſich am 10. Juni in der Weberſchen Theer
fabrik hierſelbſt zutrug. Der dort beſchäftigte Arbeiter Möcrtzſchke von
hier, welcher beim Ueberſchreiten eines mit heißem Theer angefüllten
Baſſins mit dem abgleitenden Belage des letzteren in die gefährliche
Maſſe hineinfi.l und ſchwere Brandwunden an beiden Deinen erlitt,
iſt heute an den Folgen des Unfalles in der Klinik zu Halle ver
ſtorben. Eine zahlreiche Familie verliert in dem Verſtorbenen ihren
Ernährer.

Eisleben, 26. Juli. Der Spiegel des Salzigen Sees iſt in
den Tagen vom 19. bis 25. d. M wieder ſehr bedeutend, um 17.5 om

geſunken.
Schächten der oberen Reviere währte die ſiarke Zunahme des Waſſersinfolge des Sinkens des Sees fort. n Zunat 9

Der Süße See ging nar um 1 em zurück. Auf den

Kah und Fern
Wittenberg, 28 Juli. Jn der hieſigen Schloßkaſerne tötete ſich

r der Rekrut Stechw vom hieſigen 20. Regiment durch einen
Schuß in den Mund Die That ſcheint in einem nſalle von Schwer
mut ausgzeſührt zu ſein. Schwermut pflegt ſich nicht grundlos ein
zuſtellen. Was mag hier aber der Grund zur Schwermut ſein

Bautzen. (Eine Ueberraſchung in der Kaſerne.) Jn eine
Mannſchyaftsſtube der 10. Kompagnie brachte dieſer Tage ein 12jähr.
Mädchen ein ſechs Wochen altes Kind, legte dasſelbe auf den Tiſch mit
dem Bemerken, ſie ſollte es für den Unteroffizier X. abgeben und ent
fernte ſich. Später befragt, wo es das Kind her habe, erklärte das
Mädchen, ein ca. 18 19 Jahre altes Fräulein habe ihr das Kind
unter Ueberr-ichung eines Trinkgeldes zur Beſorgung übergeben
Der Unteroffizier wird jetzund die Wahrheit des Spruchs von Buſch
erkennen können: Vater werden iſt nicht ſchwer, Vater ſein dagegen
ſehr.

Srieſkaſten orr Redaktion.
Fr. G., Lauchſtädt. Wenn Sie das Bürgerecht erworben haben,

müſſen Sie auch das Bürgerrechtsgeld entrichten Daß Jhr Schwieger
vater Bürger und bereits Bürgerrechtsgeld be ahlt hat, hat doch mit
Jhrer eigenen Angelegenheit nichts zu thun.

Standes amtliche Rachrichten,
Halle, 28, Juli.

Aufgeboten Der Kaufmann Otto Elsholz und Agne Sleißenring
(Eieleben und kleine Ulrichſtraße 5). Der Hondarbeiter Andreas
Ko'cielny und Suſanna Wrobel (Schmiedſtroße 23). Der Kaufmann
Rudolf Nietſchmann und Marie Kunſch (kleine Klausſtraße 5 und
Thorſtraße 50).

Eheſchließzung: Der Kutſcher Karl Elſte und Karoline Schmidt
(Georgſtraße 2).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Franz Weitmann eine T. Anna
Martha (Pfännerhöhe 46,. Dem Stadtbahnoberf. hrer Reinhold Schulz
ein S., Reinhold Walther (Leſſingſtrafe 22). Dem Schulkaſtellan
Auguſt Hübner ein T., Emma Frieda Helene (neue Promenade 13).
Dem Wurſtfabrikant Reinhold Ritter eine T., Martha Emma (kleiner
Sandberg 15). Dem Schuhmachermeiſter Heinrich Seiffert eine T.,
Maria Katharina (Nikolgiſtraße 13). Dem Schneidermeiſter Karl
Furchert eine T., Luiſe Bertha Hedwig Wilhelmſtraße 4). Dem Hof-
meiſter Theodor Leiſchke ein S., Erſt Fritz (Pfännerhöhe 70). Dem
Maurer Emil Behring eine T., Klara Frieda Helene (kleine Brauhaus
gaſſe 9). Dem Konditor Richard Poſer ein S., Louis Richard (Mans-
felderſt oße 64). Dem Tiſchler Wilhelm Drangmeiſter eine T., Erd
muthe Erna (Friedrichſtraße 48). Dem Wurſtfabrikant Louis Buſch eine
T Mariha Frieda (Thorſtraße 24). Dem Schuhmacher Albert Schmidt
ein S., Wilhelm Albert Geiſtſtraße 21).

Geſtorben: Des Kellner Otto Schaab Ehefrau Martha geb. Schütze,
23 J. Meckelſtraße 15). Des Liniierer Karl Holle T. Elſa, 7 M.
(Hermanrſtaße 18 Des Glaſermeiſter Andreas Schülbe T. Emma,
1 J. Brunoswarte 28). Eliſe Wiedenbein, 26 J. (Mühlberg 6).
Die Witwe Juliane Liſon geb. Berger, 87 J. (großer Sandberg 17).
Des Zimmermann Paul Hoffmann T. Anna, 2 J. (Thorſtraße 50).
Des Schneider Auguſt Gröll T. Martha, 1 J. (Liliengaſſe 5). Des
Landwirt Peter Becker Ehefrau Anna geb. Curtz, 41 J. (Diakoniſſen
haus). Des Pfefferküchler Joſeph Bockſch T. Gertrud, 1 J. (Kuttel-
hof 1). Des Zimmermann Wilhelm Ströfer Ehefrau Johanne geb.
Korge, 57 J. (Harz 30). Des Schuhmacher Wilhelm Bernſtein S.
Wilhelm, 3 J. (Hirtengaſſe 3). Der Schornſteirfegermeiſter Heinrich
Bepiat, 60 J. (Magdeburgerſtraße 39). Der Scherenſchleifer Richard
Dorfeld, 43 J. (Klinik). Ein uncheliche T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Zuſpruch.

Wolfſſchlucht.

Deutſcher MetallarbeiterVerband.
Filiale Halle und Umgegend.

Sonntag den 6. Auguſt von nachmittags 3/2 Uhr ab in Freybergs Garten

D. Stäftaunngsfest,
beſtehend in Garten- Konzert und darauffolgendem Ball mit freier acht.

Freunde und Genoſſen werden hierdurch eingeladen und bitten um geneigten

Programms im Vorverkauf à 15 Pf, ſind zu haben bei den Genoſſen
Sanow, Geiſtſtraße 5, Ebeling, alte Promenade, Faulmann, Sartengaſſe, Müller,

Das Komitee.

2. Dis kuſſion.
erſuche ich die Parteigenoſſen und Genoſſinnen

Entree frei.

Oeffentliche
Verſammlung der Maurer

von Halle und Amgegend
Dienstag den 1. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der „Moritz

burg“, Harz 51.
Tagesordnung:

2. Neuwahl von 2 Beiſitzern zum Gewerbegericht.
Kollegen!

welcher Segen daraus entſpringt,

3. Verſchiedenes.

ſche nen.

1 Bericht der bisherigen Beiſitzer vom Gewerbegericht.

Jhr alle habt gewiß ſchon von dieſer Jnfſtitution gehört,
wenn wir wieder Männer als Beiſitzer zum Ge-

werbegericht wählen, welche voll und ganz auf dem Boden der S
ſtehen, mithin iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer Verſammlung zu er

Der Vertrauensmann der Maurer von Halle und Umgegend

ozialdemokratie

Gesang verein Thaliafſf, Trotha-
Sonntag den 30

wozu freundlichſt einladet

Jnni abends 7 Uhr im roten Adler

Kränzohen, S
Der Vorſtand.Walhalla Theater.

Direktion: Rieharc Mabert.
7Nur noch 2 Abende!

Die Gebrüder Manelli, Bravour
Gymnaſtiker am dreifahen Reck. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa-

Moritz Reſtaurant und Garten, Harz 51.
R.S Heute Sonntag abends von 8 Uhr ab

Preis Konzert.Empfehle W. Fliteanstiseh à 50 und 35 Pf.
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
ZaubererParodiſt. Brothers Edwin
und Erwin Bravour Gymnaſtiker an
den römiſchen Ringen. Mr. William
R. Martin, Hiſtorien, Porträt, Rauch-

und
Sonntag

Sonnabend u.

Zurm Zwinger
Zwingerftr. 32

Hähnchenanskegeln.

Freundl. ladet ein Frz. Plürsenhky.

führl. Rat zur Behandlung jederAus Hrantheit n. d Grundſete des
ſeit 1869 v. m ausgeübten Heilverfahrens.
Unzähl. Erfolge. Flugſchriften gratis, nach
auswärts gegen 10 Pf. Marke

f. Dietzo,
und Landſchafts Schnellmaler. Herr
Georg Röſſer, Original Geſangshumoriſt.

Zentral Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler
und anderer gewerblicher Arbeiter.

Filiale Halle.Sonntag den 30. Juli nachmittags 4 Uhr im „Kühlen Brunnen“
vierteljährliche Hauptverſammlung.

2. Verſchiedenes.Tagesordnung: 1. Abrechnung pro 2 OQuartal.

Thee Julbans, engliſche Tanz
Sängerinnen.

Beginn 8 Uhr. End: 11 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. 12 2 Uhr

großer Frühſchoppen

Zentralverb. Deutseh, Bötteher,

Familien Abend
bei Fritz Barth, Langefſtr. 7.

Halle a. S., a Weheret

Schkeunditz.
0. Frankes Restaurant

Sonntag den 30. Juli von 9 Uhr
speekkuehen und Bier.Nachmittags von 2 Uhr an großes

Sonntag

bei Fret Konzert.
Concordia- Theater. Heute u.

morgen

Ortskrankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe.
Montag den 7. Auguſt abends S Uhr

in Faulmanns Restaurant, Gartengasse 10
außerordentliche Generalverſammlung.
Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung eires Nachtrags zum neuen Statut betreffs

Aufnahme der veiblichen Acbeiterinnen in die Koſſe. 2. Geſchäftliches.
Hierzu werden alle Arbeitgeber, ſowie Kaſſenmitglieder erſucht, zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Restaurant Fr. Nötzel,
Thalamtſtraße 4.

Hähnchenauskegeln.

Enten u. Hähnchenauskegeln,
wozu freundl. einladet O. Franmke.

Sonnabend den 29. Juli

Der lIlustige Krieg-
Sonntag den 30. Juli

Auf vielfaches Verlangen:
Gasparone,der Bandit von syrakus-
Montag den 31. Juli

Zum 1. Male:
Die Gigerln von Wien

Aufgepaßt!
Zur alten Blücher,

Blücherſtr. 6,
Heute Sonnabend und Sonntag

Hähnchen- u. Taubenauskegoeln,

wozu freundlichſt einladet

Das neuc Karuſſell
mit Schiffen, Gondeln, Wüſtenpoſt und
den ſchönſten Pferden, ſowie mit großer
Pracht-Orgel iſt in Giebichenſtein in der
Eichendorffſtraße in Betrieb. Um geneigte
Benutzung bittet Der Beſitzer.

Erſuchen die Erxpedienten,
welche ſich noch im Rückſtande
vefinden, ihren VerpflichtungenBoumgart-

Edelings Reſtaurant
Twingerstrasss 28.

Heute Hähnchen-Anskegeln
Sonnabend

Reſtaurant zum Eiſenhammer
Streiberſtraße 6.

Sonntag den 30. Juli 1893

umgehend nachzukommen.
Verlag des Volksblatt.

Jeden Sonntag früh von 7 Uhr ab
empfehle Speck- und Zwiebelkuchen vonFachverein der Maurer

von Halle und Amgegend.
Unſer Sommervergnügen

beſtehend in Ball mntt freier Nneht findet Sonntag den 30. Juli von
abends 7 Uhr an im Saale des „Nenen Theaters“ ſtatt.

Ergebenſt ladet ein C. Edelbng-
Jnſelſchlößchen Kaberninſcel.
Empfehle meine Lokalitäten zum fleiß. Beſuch.

Warme um Kalte Spelsen
zu jeder Tageszeit.

Sonntag:
großer Frühſchoppen.

reunde und Gönner ſind hierzu freundlichſt eingeladen.s Der Vorſtand.
Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.

C. W. Klages.

HähnchenAuskegeln.
Wozu frdl. einla et V. KRKoaucehhnaus-

Schirme, emrſyhtt
Stöcke, Ernst Karras

Pfeifen, ſripzigerſtr. 5.
Ein junger Hund, 8 W. alt, grauweiß,

entlaufen. Wiederbringer erhält Belohnung
Martinsberg 6, Reſtaurant.

Brotteig. C. Kummer,Bäckermeiſter, Spitze 1.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt

S Thalgaſſe 5 WFeanau Schmefseser, Hebamme.

Laufburſche
ſofort geſucht Ulrichſtraße 54.

Junge Mädchen zum Erlernen der GSlanz-
plätterei werd. noch angen. kl. Wallſtr. 2, I.



Neuheiten in meinen Schaufenstern

X W

Mein Geſchäftshaus bietet die bekannt größte Auswahl in allerb

T Die Preiſe ſind allerbilligſt geſtellt, jedoch ſtreng
deutlich verzeichnet und kann daher kein

W

Wegen vorgerückter Saiſon

ſind ſämtliche

Sommerartikel

I Die Ausstellung von

Großes Stofflager

Geſchäftshaus feiner Herren und Knaben-
illigſten bis zum hocheleganteſten Genre.

feſt und auf jedem Etikett

durch vieles Vorſchlagen übervorteilt werden.

Zur JI Anfertigung nach Maß.

Stute
Ecke Barfüßerſtraße.

eyerstein
Halle g. S. Gr. Steinſtraße 8.

Größtes Lager

eleganter Herren und Knaben-
Anzüge.

Preisermäßigung auf ſämtliche Sommer- Artikel.

Streng feſte, billigſte Preiſe. Reelle Brdienung.

III

Kartoffeln.friſche Ware, blaue, und Netzkartoffeln bei
Giebichenſteis,Weiland, Brunnenſtr.

billigſt empfiehlt
Th. Fran?, große Märkerſtraße.

Kinderwagenkorb (Rohr) mit Laube
verkauft Thomaſiusſtr. 31, III r.

chebetiſten Achtung!
Veue VollIheringe
bei Fr. Barths, Langeſtraße 7.

Haushaltſeifen empfiehlt
Fr. Sacehse, gr. Klausſtr. 12.

Halle a. S.
Garderoben.

Käufer

e

im Preiſe bedeutend ermäßigt. T

r

1 i

S

Empfehle mein Lager in eleganten

F Herren u. KnahenGarderohen,

Arbeiter Garderoben
in größter Auswahl und billigſten Preiſen.

A. 4940008033 Leipzigerſtraße 33.

Schuhwaren,
nur aus beſtem Material gefertigt, einpfiehlt
allen Freunden urd Genoſſ'n

A. Schröder,
46 Geiſtſtraße 46.

a Abbhrueh!Große Wallſtraße 19 ſind Thüren
Fenſter, Oefen, Bretter, Treppen, Latten,

Nutz- und Brennholz und Ladenvorbau
3 m br., 250 m hoch, billig zu verk.
aararbeiten fertigt ſauber u. ſchnell

Th. Kokel, Fleiſchergeſſe 33
Materialwaren Geſchäft ſofort z. ver

kaufen Näheres gr. Wallſtraße 8, p.

Freund e Wohnung zu vermitten
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 35.

Kleine Wohnung für 34 Thlr. zu ver
mieten. Taubenßraße 17, 2 Tr.
Freundliches Logis zu vermieten.
Schwetſchkeſtraße 13, 3 Tr. l.

Frdl. Schlafſtelle verm. Dryanderſtr 35, I.
2 anſt. Schlafſtellen ſofort zu beziehen

bei Sünter, kl. Ulrichſtraße 11, p.
Möblierte Schlafſtelle bei

Tanneberg, gr. Ulrichſtr. 19.

Grute Belohnung
dem, der mir derjenigen nachweiſt. welcher
mir am Sonntag den 23 d. M. meine
grau und weißen Kotzen geſtoblen ha'.

Halle a. S.
e Leipzigerſtr. 71.

Part. u. 1. Etage.
Jch empfehle mein großes ſotiertes Lager in

BRettzeugen, Inletts, Leinen
Bettzeuxe, 44 breit, nur haltbar, waſchecht, 10, 15, 20, 30 J. Bettzeuge, 5/4 breit, Qualität II 18, 20, 23, 25, 30, 35 40, 45 Bettzeuxe, 5/4 breit
Qualität I, 25, 30, 33, 40, 42, 45, 50, 60 Bertzeuxe, 5/4 breit, Leinen und du chbrochen, 33, 35, 40, 50, 60, 70 Ini echt e, 44 breit, graurot, 20 *25 31 35.
40 InlIetts, 5/4 breit, graurot Köper, 30 33, 35, 40, 45, 60, 69 z. Inſetts, 5/4 breit, glatt, rot und geſtr., 38, 40. 45, 55 bis 120 43. Inletse 84 breit glatt

rot und geſtr., 65, 75, 90, 100 bis 200 Leinen, 5/4 breit, 20, 25, 30, 35, 40, 50, 60 bis 150 6

Gelegenheitskaufelegenheitskauf.
Ein großer Poſien ſtarkfädiger Hemcdenstoſ“, der ſonſtige Wert iſt 75 verkaufe ich, ſo lange der Vorrat reicht, das Meter mit 42

Uandtüceher, grau und weiß, ſchon das Stück 12, 15, 20, 25, 30, 40 Handtüceher, 50 125 lang, Damaſt, Stück 35, 40, 45, 50 bis 125 iextra groß, 48, 55, 70, 80, 90 bis 450 Tisehdeeken, 75, 90 1, 1.50, 1 75, 2 bis 18 Aemdentueh, 15, 20, 25, 30, 35 z 4 rer

Waschechte Hemdenbarchente, haltbar.
Hemdenbarehent, hell, rot, dunkel, geſtreift, verkaufe ich, des großen Lagers wegen, ſchon mit 15, 18, 23 25, 30 35, 40, 45, 50, 60

Barchent-HIemdem.
emäen für Herren, 100 Zentim. lang, 88, 95, 100, 120, 125, 185, 145, 150 165, 175 Barchent- Hemd fü R 2Bavehent- e ine 175 Barehent-Hemäden für Knaben und Mädchen, 38, 45, 50, 60 bis 125 en für Damen, 85, 90, 95, 100 big

erren-Anzüge, Burſchen-Anzüge, Knaben-Anzüge, Arbeits-Hoſen, Stoff-Hoſen, J9 huo Damen Mäntel, Umhange, Jacketts Hoſen Jatetts,
G in groaser Auswann zu sehr Biüiigen Freisen. S

v gen S G Halle a. S-Leipzigerſtr. 71.
Part. u. 1. Etage.

Stüäeſfel.

Schuhe.

ä4ähä

Moritz, Harz 5h.

Verlag und für i Jnſeratt deran wortlich Auge Se Halle. Diud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruSeret E G. h. H. Hierzu 1 Veilage.



1. Beilage zum Volkovlatt.
Nr. 177.

Ein evangeliſcher Theologe als ſozialdemo-
kratiſcher Reichstags-Kandidat.

Der vierte württembergiſche Wahlkreis (Böblingen, Leon
berg, Maulbronn, Vaihingen) geriet in Extaſe! Zum erſten
male ein ſozialdemokratiſcher Bewerber! Und ſieht er nicht
wie ein geweihter Prieſter aus? Der Predigtamtskandidat
n von Wächter in Stutitgart. Dazu noch einer vom

e

Adel, Religion und Sozialdemokraten, wie reimt ſich das
zuſammen Unſer Parteigenoſſe gab in einem Flugblatt ge
nügenden Aufſchluß.

ie iſt der ga'elige Theologe Sozialdemokrat geworden
Weil er ein veryünſtiger Theologe von adeliger Seele war.
Er bummelte nicht auf der Hochſchule, blieb richt beim Brot-
ſtudium geheimnisvoller Theologie, ſondern machte volkswirt-
ſchaſtliche Studien, um „cuch des Volkes leitliche Not urd
die Möglichkeit ihrer Abhilfe erkennen zu können.“
4 Als Vikar zu Neuloch bei Calw erkannte er den ſchweren
Notſtand unſeres modernen Kleinbauernſtandes auf einer
Studienreiſe nach Jnduſtribezirken offenbarte ſich ihm die

menſchenunwürdige Abhängigkeit und Exiſtenzunfähigkeit
unſerer heutigen Fabrikarbeiter“. Damit erkannte er wohl
die Landplage des arbeitenden Volkes, aber noch nicht ihre
Urſache und die Mittel ihrer Entfernung.

Da hörte unſer Vikar im Jahre 1890 den ſozialdemo-
kratiſchen Petrus, die Worte Bebels regten ihn zum Studium
an und da fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Drei
Jahre ſpäter tritt der Jünger Theodor v. Wöchter im Pre
digeramte der Sozialdemokratie auf als Kandidat zum
Reichstag.

Er ſchreibt
„Die religiöſen und anderen Bederken, die mich lange vom

Eintritt in die Partei abhielten, erwieſen ſich mir immer
mehr als völlig unbegründet und ich lernte einſehen, daß ein
ernſter Chriſt ganz gut ein zielbewußter, für die Volksbefrei
ung wer kämpfender Sozialdewokrat ſein kann.“

Herr v. Wächter beſitzt ſogar die Ueberzeugung, daß die
Sozialdemokratie als Demokratie ollein das Volk von aller
Unterdrückung befreien und als ſoziale Demokratie allein es
vor aller Aus beuturg ſchützen kann. Er bemerkt ferrer:

„Die Sozialdemokratie ſagt: wenn die Jnduſtriearbeiter
und die Bauern nicht ſelbſt genug Geld haben, um ſich die
nötigen Arbeite mittel anzuſchaffen, ſollen ſie doch nicht ge
zwungen ſein, ſich einzelnen Geldherren çanz zu verkaufen,
ſondern da ſoll das Vo'ksganze ſozialdemokratiſch, d. h. ge
noſſenſchaftlich für den einzelnen eintreten und ihm die Ar
beits mittel zur Verſügung ſiellen, mit denen er gerne arbeiten
möchte, die er ſich aber nicht erſchaffen kann. „Sozial“
kommt her von socius, das iſt ein lateiniſches Wort und
heißt auf deutſch „Genoſſe“, „ſozial“ heißt genoſſenſchaftlich.
Das Volk ſoll genoſſenſchaftlich für den einzelnen eintreten,
wenn er in Gefahr ſteht, von einzelnen Geldherren nach ihrem
Privatvorteil ausgebeutet zu werden. Die Fabriken ſollen
Volkseigentum ſein, damit zum 1. die Arbeit der Fabriken
nicht nach dem Privatvorteil eirzelner, ſondern nach dem Be
dürfnis des ganzen Volkes geregelt werden kann und damit
zum 2. diejenigen, welche in den Fabriken arbeiten, die
Garantie haben, daß der ganze Ertrag ihrer Arbeit jedem
nach ſeiner Arbeitsleiſtung ihnen zukommt und nicht mehr
tauſende fleißiger Arbeiter mit einigen manchmal recht faulen
und dummen Geldherren ihren Arbei-Sertrag teilen, ja oſt ſo
teilen müſſen, daß ſie vielleicht ein Zehntel und ihre Geld
herren neun Zehntel bekommen.

Dieſe Regelung der Jnduſtriearbeit kowmt auch der Land
wirtſchaft zu gute, weil dann wieder mehr Geld zum An-
kauf von Nahrung mitteln da ſein wird, während heute alles
Geld bei den Reichen ſich anſawmelt und von dieſen vor
allem für Lixuswaren verwendet wird, ſo daß häufig die

an darniederliegt und die Luxusinduſtrie auf-
t

Aber auch dem Bauern ſelbſt will die Sozialdemokratie
darin helfen, daß er das ihm heute nötigſte Arbeitsmittel,
das Geld, nicht von einigen Privatherren oder Privatbanken
entlehnen und dieſen dann viel mehr Zins zahlen muß, als
das entlehnte Geld ihm einträgt. Auch hier ſoll die ſoziale
Volks, genoſſenſchaft“ die Arbeitsmittel zu den Bedingungen
vermitteln, wie ſie die Landwirtſchaft braucht. So verlangt
ſchon ein ſozialdemokratiſches Wahlflugblatt vom Jahre 1889:
„Für die Landwirtſchaft könnte von Staatswegen noch weit
mehr geſchehen als bisher; z. B. durch ſtaatliche Zuſchüſſe
an die Landgemeinden zur Anſchaffung land wirtſchaftlicher
Maſchinen und Saaifrucht; ferner durch Errichtung eirer
Landeskreditkaſſe, aus der der Bouer zu billigen Bedingur gen
(nicht zu 4 bis 5 Prozent Zins!) Geld geliehen bekommt,
ſodoß er nicht den Wucherern in die Hände fällt.“

Luther ſagt ſchon, es iſt Wucher, vom Bauern auch vur
3 Prozent Zins zu nehmen, wenn er ein Febhljohr hat,
d. h. von dem geliehenen Geld ſelbſt gar keinen Gewinn hat.
Wie viel nicht bloß jüdiſche, ſondern gut chriſtlich ſein
woller de Private und Banken nehmen aber auch in Fehl-
jahren ruhig ihren Zins vom Bauer und Weingärtner!
Jn der Schweiz z. B. hat die Sozialdemokratie im Bauern
ſtand ſchon weitere Verbreitung, und da ſagen dieſe ſozial
demokratiſchen Bauern, daß es nicht recht ſei, daß die pri-
vaten Hypothekenbanken einen jährlichen Reingewinn von 40
Millionen Franken einigen wenigen Geldherren in die Taſche
werfen. Darum verlangen die Schweizer Bauern, daß eine
ſtaatliche Hypothenbank derart errichtet werde, daß jener
jährliche Gewinn von 40 Millionen Franken den Schuldnern
ſelbſt abgeſchrieben werden ſoll önnten das bloß die
Schweizer, nicht arch unſere deutſchen Bauern brauchen
Nun dann wähltt eben den Sozialdewokraten!

Vor allem verlangt die Sozialdewokratie eine Hilfe für
die Landwirtſchaſt, die ſie ebenſo für die Jnduſtriearbeit ver
langt: eine feſte Regelung des Abſotzes.

e
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Es iſt nicht recht, daß heute jeder Geldherr rein nur nach
ſeinem Belieben und Privatvorteil eine Unmaſſe Getreide c
vom Ausland aufkaufen und auf den deutſchen Markt werfen
kann. Eine ſolche Regelung der Einfuhr erſtrebt der deutſche
Bauernbund mit den

Kornzöllen
aber vur im Jntereſſe der Großbauern. Je reicher ein

Bauer, um ſo mehr Gewinn wirſt ihm der Zoll ab, um ſo
fähiger macht er ihn, die kleinen Bauern um ſich her vollends
aufzukaufen und zu ſeinen Taglöhnern herabzudrücken. Die
größere Mehrzahl unſerer Bauern gleichen jenem Bauers
mann, diſſen Buben man fragte, was ſein Vater ſei, und der
darauf antwortete: mein Vater iſt ein Handelsmann, im Herbſt
verkauft er Getreide urd im Frühjahr kauft er's wieder ein!

Die Sozialdemokraten wollen eine Regelung der Einfuhr
in der Art, daß berechnet wird, wie viel im eigenen Volke
Bedarf iſt und wie viel die eigene Landwirtſchaſt produzieren
kann und die weitere Einfuhr vom Ausland wird dann nicht
privaten Handelsherren urd ihrem Priva vorteil überloſſen,
ſondern eben nach dem Bedürfzis des Volkes genoſſenſchaft
lich geregelt. Kommt ein Fehljahr für die eigene Landwirt-
ſchaft, ſo muß dann allerdings mehr eingeführt werden, aber
was durch die Mehreinfuhr der deutſchen Landwirtſchaft ent
geht, das muß durch geſetzu äßigen Rechtsanſpruch an Staats
zuſchuß erſetzt werden, nicht wie heute, wo bei einem Fehljahr
der fleißigſte Bauer oft noch den Bettelbeutel für ſich ſchwir gen
laſſen und ſich bei Leuten, die hundertwal weniger gearbeitet
haben als er, für gnädige Almoſen bedanken wuß!

So will die Sozialdemokratie das arbeitende Volk in Stadt
und Land ſchützen vor der weiteren Ausbeuturg noch dem
Privotvorteil eirzelner Geldherren, doß jedem auch im Groß
betrieb die nötigen Mittel zur Verfügung ſtehen und er den
ganzen Ertrag ſeiner Arbeit für ſich behalten und nicht wie
heute mit ſeinem oſt ſehr faulen Gläubiger teilen muß. Aus
dieſem Streben der Sozialdewokratie, das arbeitende Volk
aus der Dir wſtknechtſchaft der Geldherren zu befreien, ergiebt
ſich auch die Stellung der Sozialdewokratie zur Militär
vorlage.“

Die Stellung der Sozialdewokratie zur Religion verteidigt
Herr v. Wächter gegen die Hetzartikel des in Stuttgart er
ſcheinenden „Evang. Sonntageblatt“. Zur Charakteriſſik dieſes
Volks verhetzer-Orgares ſührt er an, daß ihm jedes Wort einer
Verteidigung bezw. Entgegnung von der Redaktion verweigert
wurde. Er bezeichnet die wahrheitswidrigen Schilderungen
jener Preſſe als einfachen Schwindel und ſagt:

„Was hat denn eine Partei damit zu ſchoffen, wie einzelne
oder auch die Mehrheit über die religiöſen Fragen denkt
Jn jeder politiſchen Partei finden ſich Vertreter verſchiedenſter
Meinungen über die Religirn, denn die Religion iſt Geſühls-
ſache des einzelnen und darf nie Parteiſache werden. Jn der
ſozialdemokratiſchen Partei iſt darum der Vertreter der Religion
ebenſo anerkannt, wie der Vertreter des Atheismus. Aller
dings Religionszwang oder ſtaatliche Bevorrechtung einzelner
religiöſer Gemeinſchaſten gegenüber anderen bekämpfen wir
Sozialdemokrater. Wern die Religion nicht mehr Staats
ſache, ſondern Privatſoche wäre, wenn z. B. unſere Pfarrer
keine Staotsbeamte mehr wären, würde niemand mehr ſeinen
Buben Pfarrer werden loaſſen, bloß wegen der Ausſicht auf
ſichere Staatsanſtellung, was heute doch wohl richt ſo ſelten
vorkommt, nicht zum Segen der Kirche.

Wenn viele Sozialdemokraten die Religion (ſoll heißen:
Die unchriſtliche Kleriſei. Anm. d. Red.) angreifen zu müſſen
glauben, ſo thun das ibenſoviele Nationalliberale und Demo
kraten ſo gut aber der Urterzeichnete in ſeiner Partei ſein
Chriftentum hochhalten und vertreten kann, kann es jeder
von ihnen auch und je mehr die religionsfeirdlichen Sozial
demokraten einſehen lernen, daß die chriſtlichen Sozialdemo-
kraten ebenſo erergiſche und treue Sozialdemokraten ſein können
wie ſie, werden jene vor ſolchem Chriſtentum auch wieder
mehr Reſpekt bekommen. Wenn das evangeliſche Sonntags-
bloit aber nur den Feinden der Sozialdemokratie zu allerlei
Schn ähungen und Unrichtigkeiten das Wort giebt, und eine
Entgegnurg nicht auſnimmt, kann das vor ſolchem Chriſtentum
keine Achtung einflößen.

Frowme und Gottloſe, Religionsfreunde und Religions
gegner giebt es unter Konſervativen, Demokraten und Sozial
demokraten.

Die Konſervativen aber fireben richt darrach, immer mehr
alles zu erreichen durch das Volk, ſie ſind noch nie eingetreten
für Erweiterung der Volksrechte.

Die Demokraten wollen alles „durch das Volk ſelbſt“
erreichen, aber ſie wollen die volle Freiheit auch für den
Geldſack, des Volkes Arbeitskraft auſkoufen urd ausbeuten
zu dürfen.

Die ſozialen Demokraten allein ſie wollen volle Volks
freiheit, alles durch das Volk, aber auch Aufhebung jeder
Wucherfreiheit, jeder Möglichkeit, anderer Arbeitskraft anzu
kaufen und von anderer Arbeitsſchweiß in urverdientem
Zinsnehmen leben zu können ſie wollen alles ſür das
arbeitende Volk allein. Wer nicht ſelbſt arbeiten will, ſoll
auch nicht eſſen. II. Theſſ. III, 10.“ s

T 7 23Die ſozialen Verhältniſſe in Hawaii.
Der Reiſende Otto Ehlers berichtet in der Deutſchen

Kolonialzeiturg“ folgendes über die geſellſchoftlichen Zuſtär de
auf den Sandwichsinſeln: Man iſt hier auf den Sandwichs
inſeln derartig an das Dollarſchleudern gewöhrt, daß es auf
eiren Kalakaug- Kopf mehr oder weniger wahrlich nicht an
kommt. Mit Ausnahme des zu Zeiten unberutzten Throves
ſteht ouf dem Inſelreiche Hawan alles ſo hoch im Preiſe,
daß es jeder Beſchreibung ſpottet. Anfangs ſträubt ſich der
hier ins Land kommende Fremde dagegen, daß man ihm das
rn ſyſtemotiſch über die Ohren zieht, er überlegt ſich, ob er
eine Mark für ein Glas Sodawaſſer, deren drei für eine
Flaſche Bier oder 22 M. für eine Flaſche Sekt ausgeben

ſoll, er geht der Droſchkenkutſcherr, die unzufrieden ſind, wenn
ſie nicht 60 80 M. eiwrehmen, aus dem Wege und ſucht
ſich mühſelig wie das Ecchhörnchen ſeine Nahrung, bis auch
er nur zu bald vergeſſen ler daß der Dollar einen Wert
von 4.25 M. darſtellt und ſich in dem Motto „Nun Dollar,
man zu“ an dem allgemeinen Schleudern beteiligt. Nebenbei
bemerkt, hat wan hier zu Lard für ſein vieles Geld urend-
lich viel weviger, als für unendlich viel weniger Geld in
ande en Ländern. Die Amerikaner, und zwar die amerika-
niſchen Miſſionare voran, haben Land und Leute voll
kommen verſeucht. Herr und Diener ſtehen auf der
ſelben Stufe, putzen ſich die Stiefel entweder ſelber oder gegen
ſeitig, und der chineſiſche Koch, der 130 M. pro Monat er
hält, ſcheint zu denken, „was gut genug für mich iſt, iſt auch
gut gerug für meiren Herrn“. Jn Familien, die jährlich
gegen 6000 Mark allein für Dienſtbotenlöhne verausgaben,
hat der Wirt des Abends ſeine Gäſte ſelber zu bedienen,
da ſeine chineſiſchen Boys um ſieben Uhr Feierabend
machen der Droſchkenkutſcher, den Sie vor Jhrem Hotel
warten laſſen, ſetzt ſich, wenn es ihm gerade einfällt, zu
Jhnen an den Tiſch, ladet Sie womöglich zu einem
„drink“ ein, wenn Sie verſäumen ſollten, ihm dieſe Auf-
merkſamkeit zu erweiſen, und redet Sie „Vou fellow“ an.
Jedermann behandelt Sie als frère et cochon, beſonders
aber als litzteres, und alle Welt verkehrt auf kollegialſtem
Fuße, Miriſter und Poliziſten, Droſchkenkutſcher und Kammer
herren, Friſcurgehilfen und Offiziere. Wenn Sie im Hotel
rach dem Killner ſchellen, ſo kommt dieſer entweder rauchend
oder an einem Apfel vagend irs Zimmir, erklärt Jhnen, er
ſei nicht für Sie allein da und verbittet ſich zu häufiges
Klingeln. Bisher habe ich gefunden, daß ohne Zeugen ver
abreichte Ohrfeigen gute Wirkung haben, aber man muß ſich
dabei vatürlich ſeine Leute anſeher. Die Sandwichsinſeln
werden in der Regel als das „Paradies des ſtillen O,ears“
bezeichnet. Sie könnten das in der That ſein, ohne Amerikaner
und amerikaniſierte Europäer, Chineſen und Japaner, ſo aber
ſind ſie eigentlich nur ein Paradies für Droſchkenkutſcher
und Miſſionare. Die letzteren und ihre Anhänger regieren
hier, wie in keinem andern Lande der Welt. Jn ihrem Be-
ſitze befindet ſich ein außerordentlich großer Teil des Grund
und Bodens und ſie gerieren ſich de facto als die Herren
des Landes. Daß es ihnen nicht gelungen iſt, die Eingeborenen
noch mehr zu verderben, als ſie ſie bereits verdorben haben,
daß dieſe ſich immer roch ein gutes Teil ihrer Naivelät,

öflichkeir, Liebenswürdigkeit und Gleichgültigke.t gegen welt
liche Schätze erhalten haben, iſt ſicherlich nicht die Schuld der
Miſſionare. Die ganze letzte Revolution hier zu Land, die
bekanntlich in der Entthroyvung der Königin und Eipyſetzung
einer „Proviſoriſchen Regierung“ erdete, iſt wehr oder weniger
das Werk der Miſſiorarpartei, aus deren Mitte auch die
Mitglieder der jetzigen Regierung erwählt ſind.“

Solche demokratiſche Zuſtände mögen in dem Herzen eines
Mannes, dem die europäiſche Ausbeutungswirtſchaft mit
ihrer ſklaviſchen Unterdrückung des Arbeiters unter das
Kapital der Gipfel der Ziviliſation und Kultur iſt, ein Greuel
ſein. Gewöhrliche Menſchenkinder aber erfüllt eine ſolche
Schilderung mit dem Wunſche nach ähnlichen Zuſtänden in
der Heimat. Wenn übrigens dieſe Zuſtände nur den Miſſio-
nären zu verdanken ſein ſollten, ſo hätten dieſe wirklich ein
mal ſegenbringend gewirkt. Die Geſchichte lehrt aber, daß
die Verkündiger der Religion unter den „Ungläubigen“ ſtets
einen demoraliſierenden Einfluß ausgeübt haben, weshalb
wir auch hinter die Schilderung von der Freiheit und
h wtrecheignoß der Arbeiter ein dickes Fragezeichen machen
müſſen.

Aus dem Gerichtsſagk.
Gewerbegericht vom 27. Juli. Der Sohn der Witwe Schneider

war bei dem Schloſſermeiſter Schiborr in der Lehre geweſen und hatte
erſtere mit dem l tzteren einen mündlichen Lehrkontrakt abgeſchloſſen,
nach dem der Lehrlirg ein wöchentliches Koſtgeld von 2 M. erhalten
ſollte. Nachträglich jedoch war der Schloſſermeiſter mit dem Pfleger
des Lehrlirgs einen ſchriftlichen Kontrakt eingegangen, nach welchem
letzterer n Koſtgeld von nur 1 M. erhielt. Aus dieſem Grunde er
ſucht nun die Mutter des Lehrlings das Gewerbegericht, dieſen letzteren
ſchriftlichen Kontrakt für ungültig zu erklären, da ſie ſelbſt Vormund
über ihren Sohn ſei, was durch das Amtsgericht beſtätigt würde. Das
Gewerbegericht erklärte daher dieſen ſchriftlichen Kontrakt für ungültig
und verurteilte den Beklagten, an die Klägerin noch 50 M. zu zahlen.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagen die Arbeiter Krückemeyer
und Emmerich gegen den Maurer Weickardt auf Zahlung einer vier
rig Lohnentſchädigung in Höhe von je 40.80 M. Die heute in

ieſer Streitſache vernommenen Zeugen beſtätigen die vom Beklagten
gemochten Behauptungen, wonach die Kläger denſelben beleidigt und
ihätlich argegriffen, außerdem die Arbeit wiederholt verweigert haben.
Tus dieſem Srunde wurden die Aäger koſtenpflichtig abgewieſen.
Gegen das in der Klageſache des Kaſſenboten Querfurth wider die
Firma Gebr Keller auf Zahlung rückftändigen Lohnes in Höhe von
57 M. ergangene Verſäumnisurteil hatte die Beklagte rechtzeitig Ein
ſpruch erhoben. Kläger erklärte nun heute, daß ſein Sohn Oſtern
1892 als Kaufmannslehrling von der Beklagten mit einer dreimonat-
lichen Probezeit eingeſtellt worden ſei, habe aber, entgegen der ge
troffenen Abmachung, ſtatt vom vierten erſt vom ſiebenten Monat an
eine Entſchädigung bekommen, und Anfang Juli d. J. erſt habe Be
klagter erklärt, daß der Sohn des Klägers nicht Kaufmann werden
könne; es ſei daher anzunehmen, daß derſelbe bei der Beklagten als
Hausburſche geweſen, was h beſtreitet. Das Gewerbegericht konnte
doch nicht der Auffaſſung des Klägers beiſtimmen, und wies denſelben
wegen Unzuſtändigkeit koſtenpflichtig ab. Wegen kündigungsloſer Ent
laſſung klagt der Maurer Roiheis gegen den Schmiedemeiſter Jänicke auf
Zohlurg einer 6wöchigen Lohnentſchädigung in Höhe von 180 Mark.
Veklogter erklärt demgegenüber, daß er den Kläger ohne Kündigung
eingeßellt und außerdem beim Abbruch ein Stundenlohn von 50
beim Neubau ein ſolcher von 60 Pf. ausgemacht worden ſei, welche
Angaben ſeitens der Ehefrau des Beklagten beſtätigt wurden. Das
Sewerbegericht konnte in dem Kläger keinen Unternehmer, ſondern nur
einen Arbeiter erblicken und wies denſelben koſtenpflichtig ab.
Wiederholt zur Verhandlung gelangte heute die Klage des Bildhauers
Maiwald gegen den Bildhauer Schellenberg auf Zahlung rückſtändigen
Lohnes. Die gegenſeitigen Abrechnungen waren beiden Parteien zu
geſchickt worden und behauptete Kläger, daß ihm Beklagter bereits
einen rückſtändigen Lohn in Höhe von 46.90 M. ſchon zugeſtanden
habe, was derſelbe beſtreitet, und worüber ihm der Eid zuge ſagen
wurde. Gleichfalls ſoll der Kläger den Eid darüber ablegen, daß ihm
anſtatt 809.50 M. nur 297.50 M. als Abſchlag gezahlt worden ſeien,



Behufs Abnahme der beiden Eide wird n
tag den 3. Auguſt anberaumt. Wegen
klagt die Direktrice Wenzlow gen den Kauf
einer Lohnentſchädigung in

zu wäre, wovon noch
wegen Krankheit nicht

beſtätigt wird;e h nden worden.

ſchädigung in Höhe von 31.20

Tages aber
Kündigung ausgeſchloſſen worden.
gehört.

ſtein auf Zahlung einer 14tägigen
16 W. Der Beklagte war der allgemein irrtümlichen Anſicht, d
die Kündigungsfriſt nicht einzuhalten brauche, da der Kläger noch keine

Beide Parteien einigten ſich jedoch
klagter den letzteren auf 14 Tage wieder in Arbeit

nimmt und für die 4 Tage, an welchen der Kläger nicht gearbeit hat,
entſchädigt. In der Klageſache der Köchin Schatz wider den Reſtau
rateur B. yer war die Klägerin behufs Ablegung eines ihr zugeſchobenen
Eides nicht erſchienen, weshalb die Klage ruht. Der Steinbrecher
Becker hatte mit dem Schuhmachermeiſter Körber einen Lehrkontrakt
abgeſchloſſen, wonach des erſteren Sohn als Schuhmacher 3 Jahre lang

14 Tage beiehe h earbeitet habe.

lernen ſollte. Letzterer hat nun die Lehre
aber geweigert, den Lehrling wieder einzuſtellen.

ecker wider Körber auf Heraurgabe der dem Lehrling inne
Demgegenüber bemerkt der Beklagte, daß der

Lehrling unbefugt die Lehre verlaſſen und derſelbe ſich garnicht wieder
angeboten habe; er beanſpruche deshalb laut Kontrakt eine Entſchädi

Auch in dieſer Streitſache kommt ein Vergleich

klagt nun
behaltenen Sachen.

gung von 59 Mark.

von 75 M. Der Beklagte machte
e geltend, daß die Klägerin nach der am 15. Juli erfolgten

ndigung an dem darauffolgenden Sonntage nickt in das Geſchäft
gekommen, weshalb ſie ſofort entlaſſen worden außerdem habe dieſelbe
nur noch 30 M. zu beanſpruchen, da das Logis bereits für ſie be

20 M. Reiſevorſchuß abzuziehen ſeien.
gerin wendet drgegen ein, daß ſie an dem betreffenden Sonntage

n das Geſchäft gekommen ſei, was durch eine
zur Vernehmung gelangende Zeugin, ſowie durch ein ärztliches Gut

r Reiſe Vorſchuß von 20 M. ſei ihr aber
Behufs Beweisaufnahme hierüber

wird neuer Termin auf Donnerstag den 3. Auguſt angeſetzt.
Der Arbeiter Lapann klagt gegen den Unternehmer Ködderitſch wegen
kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung einer 14tägigen Lohn Ent

Hiergegen führt
daß der Kläger am 21. Juli angefangen habe, abends 6 Uhr desſelbenon wieder entlaſſen worden ſei, außerdem wäre eine

Kläger hat
Es wird behufs Beweisaufnahme neuer

tag den 3 Auguſt angeſetzt. Gleichfalls wegen kündigungsloſer
Entlaſſung klagt der Arbeiter Knade gegen

entſchädigung in Höhe von

Termin auf Donners zu ſtandeſſung ohne Kündigung nen 24
un Peiſer auf Zahlung

auf 3
Letzterer hat

eklagter aus,

edoch hiervon nichts
ermin auf Donners beleid

den Töpfermeiſter Spring

aß er

mediziniſche

verlaſſen, der Meiſter ſich
Aus dieſem Grunde

nach welchem der Klä
Stunden wieder in ſe

kontraktlich feſtgeſetzte Summe
Der Lehrer Rumpf hatte

ahre ge

ihn jedoch bei einem andern Meiſter untergebracht.Weite beanſprucht nun entweder freie Wohnung oder 45 M. bis
ur Beendigung des Lehrverhältniſſes des letzteren

Sachrerhalt liegt auch der Klage d

Holzbildhauer
nung oder 75 M.
Sohnes. Das Gewerbegericht veru
Sohn des Lehrers Rumpf entweder
Woche bis Ende Januar nächſten Jahres, für
wirts Dorgerloh ebenfalls freie Wohnung
b s 20. April nächſten Jahres zu zahlen, ſowie die Koſten des Rechts
ſtreits zu tragen. Der Maurer Reichardt klagt gegen den Handels

ahlung einer Lohnentſchädigung in
gloſer Entlaſſung. Beklagter erwidert hier
ſer und Schnaps getrunken, ihn außerbem

treibe er das Bauen nicht gewerbsmäßig.

marn Müller auf
3.85 M. wegen kündigun
gegen, daß der Kläger

igt ätte; außerdem be
Kläger beſtreitet die Behauptungen des Beklagten und

Mitte der Woche den Lohn kürzen wolltehege mit ein gen m wurde beſchloſſen, Beweis aufnahme
Beklagte gewerbsmäßig das Bauen be

Zwecke wird neuer Termin auf Donnerstag den

jedoch nicht eingegangen ſei.
darüber zu erheben,
treibe, zu dieſem
10. Auguſt anberaumt.

Erlangen.Knabe vor einiger Zeit wegen Lähmung beider Beine
Klinik des Profeſſors Strümpell aufgenommen worden.

Das Kind iſt, wie Dr. Jakob im „Jahrbuch für Kinderkrankheiten“
berichtet, ein ſeinem Alter entſprechend großer und normal entwickelter

utem Ernährungszuſtande und geiſtig
Eines We brach n

unge bei einem Spaziergange plötzlich zuſammen und konnte einigeStes e erholte ſich wohl zwiſchendurch
ein wenig, doch iſt ihm ſeit jener Zeit das Sehen unmöglich, da ſich
auch heftige Schmerzen in den Beinen einſtellten, die bei jeder Be

Junge, allerdings von wenig
lebhaft und klug.

Stunden die Beine nicht bewegen.

oder

ob der

Nah und Jern.
(Ein jugendlicher Biertrinker) Ein fünfjähriger

Da geſchah folgendes

er dafür ſorgt, daß der Lehrling
n Zedrverz tet r d die

von 15 M. Leh'geſd gezahlt wird.
ſeinen Sohn bei dem Holzbildhauer Apel

en ein Lehrgeld von 150 M. in die Lehre gegeben.
nun in Geſchäft aufgegeben und den m T

Genau derſelbe

es hel zu grunde Erſterer verlangt entwederdis zur Beendigung des Vehrverhältniſſes ſeines
rfeilte nun den Beklagten,

freie Wohnung oder 1.50 M. pro
den Sohn des Gaſt
1.50 M. pro Woche

Kliniſch wurden dieſe E

Gleich bei der Aufna
gefallen, daß der
und „den ganzen T

e
e e e viel Vier

für den

ihm doch nicht

erinnerte.

öhe von

erklärt, daß
worauf er

genießen müſſen.

i die hieſige

verſichert, kann dieſer

dienen.

rührung und beſonders bei ſichbeſand ſich indes das Kind ganz munter und. es

erkannt; rätſelhaft war aberbei einem Einde, während das eiden

agen bald als

Ent dieſer Kre a diee war indes eine r der Magd auf
vorher ganz munter t hatteBier getrunken habe“. a

auf Srund dieſer Aeu g ergaben nun, daß der Junge in der
ſchon ſeit mehreren P in der Gaſtwirtſchaft

ondern auch viel Wein getrunken hatte. Der
water ſelbſt meinte, zwei Liter Vier hätte der
täglich getrunken. „Durſt hatte er immer und Waſſer konnten wir

geben.“ Als äußeres Merkmal ſprach dafür auch die
eigentümlich rote Naſe, die ganz an die bekannten roten Trinkernaſen

Bei dem Fehlen ſonſtiger Allgemeinerſcheinungen konnte
nun kein Zweifel ſein, daß es ſich
Neuritis handelte; denn hatte der
täglich gelrunken, ſo kamen bei ſeinem Körpergewicht von 29 Pfund
ſchon über 2 Gramm reinen Alkohols auf das Pfund Körpergewicht.
Daß dieſe Menge hinreichend iß, um ſchwere Ernährungsſtörungen
in den Körpergeweben, insbeſondere in den Nervenfaſern hervorzu
rufen, wird umſomehr einleuchten, wenn man die entſprechende Al
koholmenge auf das Körpergewicht eines Erwachſenen
150 Pfund berechnet. Bei 2
300 Gramm reinen Alkohole, d. h. täglich einen halben Liter Schnaps,

eſen,
dere

eines Vaters nicht

unge mindeſtens

ier um eine akute alkoholiſche
abe wirklich zwei Liter Vier

n etwa
ramm auf das Pfund würde ein ſolcher

Permiſchtes
„On parle francails.

welche ein Schildchen mit dieſer Aufſchrift auf der Bruſt
tragen, dürften ſelten ſein. Den „L. N. Nachr.“ zufolg be
ſitzt Leipzig einen ſolchen Weitgereiſten in der
Bluſe: Es iſt dies der in der Petersſtraße an Steckners
Hauſe ſtationierte Dienfſtmann Nr. 196.

Dienſtmänner,

lauen

Wie das Blatt
beſcheidene Gelehrte auch noch in

anderen fremden Sprachen als Dolmetſcher

oornraccèKa&dſſraAa-A-uccCCcc!ßOOowoÄoes

Halle a. S. Alter Markt 34. Halle u. S.
Richard Strenitz ans Inngbunzlan in Böhmen

empfiehlt ſein gut aſſortiertes Vager von echt böhmiſchen

Bettfedern und Daumen
als beſte Bezugsquelle.

Jertige Wetten, IJnlelts etc.
S zu billigſten Preiſen. W

S S e S z

Hüte mit

Mein Lager in Hüten u. Mützen
bringe hiermit in ewpfehlende Erinnerung.

Knaben Hüte von 1.50 Mk. an.
Mützen in neueſten Formen.

Kontrollimarke.
Markt 7. L. Lange,

P Zurüöekgesetzte Hüte zu 1.50 Mk.
Markt 7.

empfehle ich den Geſellſchaften und Vereinen mein Engros-Lager von
Galanterie- u. Spielwaren, Verloſungsgegenſtänden, Adlern,
Sternen 2c. Papierlaternen.
Rabatt und Prozente.

C. F. Ritter, ſeippigerſtr. 91,
Vereine erhalten Engros-Preiſe,

größtes Geſchäft der
Branche am Platze.

Nähmaschinen aller Syſtemr, Wäscherollen, Wasch- u. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V. Lauenroth. Griſtſtr. 16, AdlerApotheke
Die ſogenannten Verl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben

Verkauf von

neben der

atzteilen und Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele e
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt aut und billig ausgeführt

Soeben iſt erſchienen:

Von Dr. F.

16. Vand der Jnternationalen Bibliothek.

Die Geſundheitspflege des Weibes.
I. Serie.

B. Eimon.
Mit 34 Abbildungen und einer farbigen Tafel. Preis broſch. 2 geb. 2.50

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
g

Bölbergaſſe. n
h

Franz Kaisersu Schweineſchlächtereih nZreiſh- und Burſtwarenj
in beſter Güte.

f. Bresl. Knoblauchswurſt)
täglich früh und abends warm.

d

Kinderwagen
ſowie alle Korbwaren kauft man nur billig

bei H. Mederake,Giebichenſtein, Burgſtraße 46.
Stempelfarben,

DauerFarbekiſſen,
waſchechte Farben u. ſ. w.
empfiehlt in beſten Qualitäten zu
billigſten Preiſen die Stempel
fabrik von

Alfred Pfautseh,
Nikolaiſtraße 6 (Händelhaus).

Großes kräftiges Shwarzbrot
1. und 2. Sorte empfiehlt

Otto Ränel, Karlſtraße 1.
BHeſtes Roggenmmnehl aus der Stein
mühle à Metze 1. Sorte 44 2. Sorte
43 4 empfiehlt A. Hoſfinannm,

Breiteſtraße 18.

Gust. Mertens,
Mechaniker,

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 35.
Nähmaſchinen

aller Syateme für Familien
und Hand werà er.

Hebe beſonders hervor meine vielſeitig
empfoh'ene geräuſchloſefg m WSinger J Electra,7 auch halte die billige Berliner Maſchine
auf Lager und verkaufe dieſelbe für 50 M.

Rathenower
Brillien, Pineenez, Lünetten
und Lorgnettenm in allen Faſſungen.

Gläser werden nach ärztlicher Vor
ſchrift eingepaßt.

BVade- und Zimmer Thermometer,
Barometer, Perſpektive, Fernrohre,Lupen u. ſ. w

Reparaturen in eigener Werkfſtatt
gewiſſenhaft und ſauber.

Streng reelle Bedienung
Kindepuiagen,
eiselkörne

wegen Schluß der Saiſon zu außerordent
lich billigen Preiſen, desgl.

alle übrigen Korbwaren
i Fr. Hintsch, Schmeerſtr. 12.

Das größte und geſchwackvollſte rot
liefert nur Hugo Schiller, Klausſtr. 7.

Soeben erſchien

Neue Wolt-Kalender

für das Jahr 1894.
à 50

Zu beziehen durch

Die VPolksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

Fehurtetag-

Patengeſchenke.

Echte Korallenketten, Ohrringe
in jedem Genre von dem billigſten
bis zum feinſten, nur neueſte Muſter,
Armbänder, Ringe, Kreuze u.
Medaillons in echt Gold und
Doublé, Halsketten c. rc., alle
in größter Auswahl zu enorm

ſauber in elegantem Karton verpackt.
Umtauſch jederzeit gern geſtattet.

Spezialgeſchäftf. Schmuckartikel

gr. Ulrichſtraße 41

Poſtſtraße 18,
Ecke Rathausgaſſe,

garantiert billigſte und reellſte
ezugsquelle echt böhmiſcher

Bettfedern, nur ſtaubfreie un
verfälſchte Ware à Pfund 45,

7 1, 1.20, 1.40,
feinſte großflockige,

ſilberweiße Halbdaunen von

ar von dieſengenügen und zu großemDecbett, à Pfd. nur 2

ſchneeweiße Halbdaunen v. 2 25.
an. Daunenv.2. an. Fert. Betten,
federdichte Bettinletts, Vett
zeuge, Vetttücher, Vettdecken,

Bettbezüge, Schlafdecken.
Strohſäcke, Vettſtellen,

Matratzen in großer Auswahl
auffallend billig.

G. Jahme,
Niederlage von der größten Bett

federnfabrit
aus Prag in Böhmen.

Holzdraht-Rouloaux

per Fenſter von 4 an, bis 2 gm, ſix
und fertig ans Haus unter Garantie liefert

Wilh. Dietze, Slücherſtr. 6.

j billigen Preiſen. Jedes Stück wird v

Das zur diesjährigen Maifeier

Der er
M würdiger

ſein.
machen, iſt der Preis auf nur

J Wehgeſert

hal

W Wiederverkäufer
Zu beziehen durch

m

Kunſtblatt
welches bereits in der Maifeſt- Zeitung als Mittelbild gebracht wurde,
iſt nunmehr in bedeutend vergrößertem Maßſtabe Plattengröße 68: 47 em,
Kartongröße 95: 73 m in feiner Kupferätzung ausgeführt im Verlage
des „Vorwärts“, Berliner Volksblatt erſchienen.

ſte Mai
und iſt dazu angethan, jeden Verſammlungsraum, jedes Vereinszimmer der
Arbeiter zu verſchönen, vor allem wird es für jedes Proletarierheim ein

Zimmerſchmuck
Um dies wahrhafte Kunſtblatt auch weiteren Kreiſen zugänglich zu

Drei MarkGegen Einſendung des Betrages werden Beſtellungen von außer
porto und emballagefrei effektuiert.

Die Bolksbuchhandlung,

e e c

in Ausſicht geſtellte

e

J S

u

Das Bild heißt

rer

e h

I

erhalten Rabatt.
r T

r

Halle, Bölbergaſſe.
n

S

Margarine,
hochfein im W r Pfd. 55, 665

pa. Hamburg. Schmalz
per Pfd. 63 Pf.

vorzügl. gebr. Raffees
e

per Pfd. 1.40, 1.60, 1.80 und 2 Mk.
empfehlen

Noak Lorenz,
Ecke der gr. und kl. Steinſtraße

tesvan Insektenpulverz a ſofort alle Flieges, Motten,

Wanzen, Flöhe, Schwaben c.

Georg TZeising,
Kleinſchmieden.

608v0

Gummi-Wäsche,
mit dauerhafteſterShirtingEinlage,

weſentlich haltbarer als ſämtliche
Konkurrenz Fabrikate,

empfiehlt zu billigen Preiſen

je t. Schasf 53
obere Leipzigerſtr.

Oelfarben
in jeder gewünſchten Nüarce,

Fussbodenlacke
ſchnell und hart trocknend,

Pinſel aller Art
in nur beſter Qualität bei billigſten

Preiſen.

Noumarkt-Drogorie
Albrechtſtr. 1, Vernburgerſtr.FEcke.

Auf Abzahlung!
Sophas, Kleiderſekretäre, Verti

kews, Kommoden, Tiſche, Spiege
it Schränkchen, Bettſtellen un

Matratzen, ganze Ausſtattungen.
Größte Auswahl. vBilligſte Preiſe.

Resch, ſeipzigerſtr. 2, I

Venat. Spiritus à Citer 35 pf.

eorg Zelsing, Kleinſchmieden.
alle Sorten in allenPinſel Größen bei

Georg Zolsing, leinſchmieden.

Juſektenpulver,
in Wirkung wumnühbertroſffen, empf.
Neumarkt- Drogerie

Albrechtſtraße 1, Bernburgerftr.- Ecke.

Kinder, Kinder faßt euch an!
Heute gehts bei Hamenael zen
Jhr ſollt allelchte neueSchuhe bekommen

Geiſtſtraße 55.
Ein Sopha ſpottbillig, Bettſtellen m. Ma

tratzen, gut gearb., verk. Wettinerſtr. 1, II.
Einen ruyigen Zughund verkauft billig

h Thorſtraße 27. Hädrich.
Rotkehlchen mit oder ohne Bauer zu

verkaufen Brunoswarte 25, 2 Tr., rechts.
Ein faſt neuer Kalkvogel billig zu ver

kaufen Hoheſir. 12, 1 Tr.
E. gr. Mädggenkoffer u Hundegeſchirr

verk. Herold, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 59.

Einige Dtzd. Viergläſer, 0,4 Ltr, St.
15 Pf., habe abzug. Faulmanns Reſt.

Rohrſtühle werden dauerh. geflochten
und aufpoliert Germarftr 10 im Keller.

2 Hand und 1 Vockwagen zu ver
kaufen Merſeburgerſtraße 147.

Ein wenig gebr ſtarker Handrollwagen
mit Kaſtenauffatz zu verk. Wilhelmſtr. 4

Thüringerſtr. 22 ſind Wohnungen für
120, 1365, 165 und 255 c ſofort oder per
1. Oktober zu vermieten.

B. Reiche, kl. Brauhausgaſſe 22.
E. Wohn., St., K., K., 1. Okt. zu verm.

Zu erfr. gr. Wallſtr. 28, 2 Tr.
Gr. Wohnung für 62 Thlr. zum 1. Okt.

zu vermieten Pfännerhöhe 45, part.
Frdl. Wohn., St. K., K. und Fpeehhr

zum 1 Okt. zu verm. Gommergaſſe 8.
Wohnung zu 40 und 45 Thlr. ſof. an

einzelne Leute zu verm. Thomaſiusſtr. 4.
St, K, K. und Zubeh. zum 1. Oktober

zu vermieten Liebenauerſtr. 166, p.
2 Wohnungen (halbe Et) für 55 und

75 Thlr. 1/ 10 zu verm. Streiberſtr. 23 i. Lad.

Frdl. Stube, Kammer, K. u. Zubehör
zu verm. Thor und Tholuckſtr. Ecke 4.

Wohnungen zu 30 und 33 Thlr. zu ver
mieten Kröllwitz, Dölauerſtr. 6 p.

Zwei Schlafſtellen offen
Martinsgaſſe 22, III, vornh.

e

r

zündung, die mit Schwund der re Muaskeln verbunden

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. SGroß, Halle. Druck der Halleſchen Senoſſenſch aftsBuchdruckerei (e. G. m. d. H. Halle.
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